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Illuſt'. Sonntagsblatt — Landwirthſch. Rathgeber (Iatägig) — 
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Nr. 4. 


DER” Beitellungen | 


auf Dieje Zeitung pro 1. Quartal 1892 werden 
noch von allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern 
und in der Expedition angenommen. 

Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sountagsblattes“ werden 


auf Verlangen gratis und franko nach⸗ 
geliefert. Die Expedition. 


Reichs⸗ und Landboten in Berlin. 

Wenn auch der Reichstag ſeine Hauptaufgabe für 
dieſe Seſſion, die Berathung der Handelsverträge be⸗ 
reits erledigt hat — der Handelsvertrag mit der 
Schwetz wird zwar lebhaft bekämpft, aber ſchließlich 
doch auch angenommen werden — ſo beginnt doch 
der Haupttheil der Seſſion erſt mit dem Wieder⸗ 
zuſammentritt der Reichsboten am 12. d. Mts. Und 
die parlamentariſche Hochſaiſon beginnt ſogar erſt 
zwei Tage ſpäter, wenn auch die Landboten Preußens 
wieder zuſammentreten. Für preußiſche Particula⸗ 
riſten und Gewohnheitsmenſchen wird die Parlaments⸗ 
ſeſſion überhaupt erſt mit dem 14. Januar anfangen. 
Ein Seſſionsanfang ohne Thronrede iſt nichts. Der 
Reichstag aber iſt dieſes Mal ohne Thronrede an 
ſeine Winterthätigkeit herangegangen, während der 
preußiſche Landtag am 14. d. Mts. rite arque ordine 
mit einer Thronxede eröffnet werden wird. 

Theils um nicht wieder ſo ohne jede Ceremonie 
zuſammen zu treten und ſo ohne rechten Anfang zu 
beginnen, hauptſächlich aber aus verſchiedenen anderen 
ſachlichen Gründen werden die Reichsboten gut thun, 
dieſes Mal und in Zukunft überhaupt mit ihren 
Arbeiten jertig zu werden, um regelrecht ſchließen und 
1 eee me Be Landboten werden 
gu ‚ ederholte Verſchleppungsſün 
ſich nicht nochmals zu Schulden e An Teen 
Zweimal hintereinander find die Landboten mit der 
Etatsberathung nicht fertig geworden und wie bei 
den Reichsboten die Vertagung zweckmäßig ſo war 
durch das Verhalten des Landboten eine Indemnitäts⸗ 
clauſel nothwendig geworden. Die Landboten werden 
daher behufs rechtzeitiger Feſtſtellung des Etats ſcharf 
ins Zeug gehen müſſen, um ſo mehr als Viele von 
ihnen ſich nicht werden verſagen können, dem neuen 
Cultusminiſter beim Etat namentlich mit Polenfragen 
auf den Zahn zu fühlen und auch den neuen Bauten⸗ 
miniſter ins Gebet zu nehmen. Es wäre daher ſehr 
zu wünſchen, wenn der Reichstag mit ſeinen Plenar⸗ 
ſitzungen namentlich zu Anfang ein wenig Rückſicht 
nähme auf das Abgeordnetenhans, was dieſes ſpäter⸗ 

in reichlich vergelten könnte, da auch der Reichstag 
noch ſehr viel in dieſer Seſſion zu thun hat. 


Feuilleton. 


Wie ſie zu einem Mann kam. 
Von Johanna Zunk. 


. Nachdruck verboten. 
.. Nun, meine Herrſchaſten, bitte ich Sie, mit 
mir einzuſtimmen in den Ruf: »Unſer verehrter 
Präſident, der der Partei auch diesmal den Sieg er⸗ 
rungen, er, auf den 250 mit uch W 5 8 
r lebe hoch, hoch, und nochmals hoch!“ Be⸗ 
geister ſtümmte die tauſendköpfige Menge, die ſich 
im Buggenhagen'ſchen Saale auf dem Moritzplatze 
in Berlin zur Feier des Geburtstages des Vorſitzen⸗ 
den der Partei, des Herrn Streber, verſammelt hatte, 
in den Ruf ein. Ein junges Mädchen, das mit einer 
Freundin an einem der vorderen Tiſche ſaß, ſchien 
ganz hingeriſſen von der Rede, und ihr „Hoch,“ klang 
ſo friſch und hell in dem allgemeinen Rufen, daß ſich 
mancher Blick auf ſie richtete. Sie ſchien das wenig 
zu kümmern, denn ſie plauderte munter mit der an⸗ 
dern Dame fort. „Du, Hete, der Abend iſt ganz 
herrlich; ich amüſire mich köſtlich! Wenn nur der 
mich ewig anhimmelnde N IB ihn mn 
verdirbt!“ Ich weiß gar nicht, Anna, was Du 
an dem auszusetzen haft,“ erwiederte die Freundin, 
„er iſt ein ſo lieber Menſch, hat eine ſichere Lebens⸗ 
ſtellung, ſo treue, liebe Augen, und einen ſo ſanften 
Charakter.“ — „Das iſt es eben, er iſt mir zu ſanft, 
Hedwig, in acht Tagen hätte ich ihn unter dem 
Pantoffel! Er kann ar als 5 92 
die Augen gucken und ſagen: „Liebe Anna. 
iſt er mir zu dick und zu klein, und zu einer ſtillen, 
ſanften Paſtorenfau paſſe ich nicht. Nimm Du ihn 
doch, wenn Du immer ſo ſein Lob ſingſt. Damit 
baſta.“ — „Na, guck', wenn Dein Auserwählter groß 
ſein muß, jo paßt der dort am Ende für Dich, Wild⸗ 
fang,“ ſagte Hedwig, und machte auf einen ſchlanken, 
blonden Herrn, der eben in den Saal getreten war, 
aufmerkſam. „Ja, der gefällt mir, ſolche Augen, ſolch 
ſtolzer Gang; die Haltung! Da iſt jeder Zoll ein 
Mann; aber w e So 15 1 85 795 
öchte: „ da geboren bin.“ 
ee Eingetretene ließ ſeinen Blick über die 
Verſammlung ſchweifen und einen Moment auf dem 
ie dem bewußten Tiſche haften. Ueberraſcht 
Bilde an junge, ſchlanke Mädchen, mit den reh⸗ 


N ee dem blonden Haar und den friſchen, 


— 
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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 


pro Quartal 1,60 Mk., mit Votenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Elbing, Mittwoch 


Kaiſer Wilhelm h 


ES 


Der Reichstag hat noch die Krankenkaſſengeſetz⸗ 
vorlage, die er ſchon vor Weihnachten, ja in der vork⸗ 
gen Seſſion berathen, zu erledigen. Eine Vorlage 
über die Abänderung des Unterſtützungswohnſitzes 
wird beſtimmt erwartet. Dem Trunkſuchtsgeſetz, das 
ſchon ſo mannigfache Schickſale gehabt hat, entgeht der 
Reichstag auch nicht, und vielleicht muß er auch an 
eine Weinvorlage glauben. Ebenſo wird er ſich mit 
den Jeſuiten und mit der Börſe, mit der Diäten⸗ 
frage u. dgl. m. zu beſchäftigen haben. Das Schwer⸗ 
gewicht ſeiner Berathungen wird aber bei dem Mili⸗ 
tär⸗ und Marine⸗Etat liegen. Des Reichskanzlers 
Spott über die „Zahlenwuth“, des Militärwochen⸗ 
blattes Ausführungen über das moraliſche Element 
im Heere, welche darin gipfeln, daß (wie wir beiläufig 
wiederholt während des Septennatslärms unter Hin⸗ 
weis auf die Geſchichte aller Zeiten und Länder -be- 
tont) die Qualität eines Heeres ein noch wichtigerer 
Faktor zum Siege ſei wie die Quantität, werden hier 
wahrſcheinlich eine große Rolle ſpielen bei allen Den⸗ 
jenigen, welche gegenüber den ſehr umfangreichen 
Mehrforderungen den freilich ſehr wichtigen Spar⸗ 
ſamkeitsſtandpunkt vertreten. Noch ſchärfer dürfte die 
Oppoſition gegen die Neuforderungen des Marine⸗ 
etats werden. Alle wollen zwar eine tüchtige deutſche 
Flotte, aber noch nicht alle glauben, neben einer großen 
Landarmee auch noch eine große Flotte den deut⸗ 
ſchen Steuerzahlern zumuthen zu dürfen. 

Wir haben noch keineswegs die Aufgaben der 
Reichsboten erſchöpft — beiſpielsweiſe haben wir nicht 
die Stephan'ſchen Entwürfe über Telegraphen⸗ und 
über elektriſche Anlagen erwähnt, wollen aber doch 
einen Blick werfen auf die den Landboten bevorſtehen⸗ 
den Aufgaben. 

Das Hauptſtück der Landtagsſeſſion dürfte 
neben der Etatsberathung das Unterrichtsgeſetz ſein. 
Selbſt wenn dieſes dem Landtage gleich in den erſten 
Tagen vorgelegt werden ſollte, dürfte die Erledigung 
nicht vor Mitte Juni möglich ſein. Beſtimmt er⸗ 
wartet werden Vorlagen über den Welfenfonds, über 
die Steuerbefreiung der ehemals Reichsunmittelbaren, 
über Zertiärbahnen, ein Polizeikoſtengeſetz, ein Ent⸗ 
wurf über die Gleichſtellung der Lehrer an höheren 
ſtädtiſchen Anſtalten mit denen an ſtaatlichen, über 
die Verlegung des Bußtages x. Wie man ſieht, 
werden weder Reichs⸗ noch Landboten ſich über 
Mangel an Beſchäftigung zu beklagen haben und wird. 
die parlamentariſche Seſſion nicht vor der zweiten 
Hälfte des Juni geſchloſſen werden können. 


Juland. 


Berlin, 4. Januar. 
— Auf dem Umwege über London erfahren wir: 
abe dem 


zwiſchen denen die Zähne wie weiße 
Perlen hervorleuchteten, und die Beſitzerin dieſer Herr⸗ 
lichkeiten ſah ihn jo übermüthig an, daß er unwill⸗ 
kürlich grüßend an den Hut faßte. Er ſetzte ſich 
darauf an einen Nebentiſch, an dem ſchon fünf bis 
ſechs Herren beiſammen ſaßen, und ſchrieb gleich ihnen 
die Rede des Präſidenten mit. Er hörte aber doch, 
wie am andern Tiſch dies blonde Mädchen zu ihrer 
Freundin ſagte: „Du Heting, der iſt von einer Zei⸗ 
tung.“ Dann kam die Pauſe. — Die jungen Damen 
verließen mit einem Theil des Publikums den Saal. 

„Kennen Sie vielleicht die hübſche Dame dort?“ 
fragte der blonde Herr ſeinen Nachbar, den Reporter 
Schnellfuß, der, wie King⸗Fu, Alles wußte. 

„Ja wohl, die kenne ich; es iſt die Tochter des 
Rentier Wichtig, der jetzt, nachdem er ſich von den 
Geſchäften zurückgezogen, ſeine ganze Zeit der Partei 
widmet, gewiſſenhaft in jede Verſammlung geht, und 
aufmerkſam jede Rede hört. Heute wird er übrigens 
ſelbſt ſprechen.“ 

In der That hatte Herr Wichtig zu heut Abend 
ſeine erſte Rede einſtudirt; auch er wollte dem 
Präſidenten ſeinen Dank ausſprechen, ſeine Verdienſte 
preiſen, und ihm zeigen, wie auch er von der Be⸗ 
geiſterung für „die gute Sache“ durchdrungen jet. 
Das muntere Töchterlein hatte zu Haufe mit Papa 
oftmals die Rede eingeübt und ihm die Betonung ge⸗ 
wieſen; — hatte fie doch eben die Lehrerinnen⸗ 
prüfung beſtanden und war ſtolz darauf, zeigen 516 
können, wie man ſprechen müſſe. — Sie kannte ich 
Rede in⸗ und auswendig und würde ſicherlich ni vi 
ſtecken bleiben, dachte fie, als fie in der Pauſe, ie 
einem Nebenſaal, Papa noch einmal überhörte. 05 
Freundin ſpähte unterdeſſen nach dem banden 
Theologen aus, der ebenfalls auf dem Feſt erſche that 
wollte, um in der Nähe Anna's zu ſein. Ihr ätte 
der junge Mann leid und wenn er fie gewollt hr 2 
ſicherlich hätte fie „Ine geſagt So aber lebhafte 
nur Augen für die allerdings hübſchere und 10 5 
Freundin. Dieſe hatte Herrn Kohlſtock längf Er 
ſehen, hütete ſich aber etwas merken zu laſſen nr . 
freute ſich diebiſch im Stillen, wie der etwas 5 
ſichtige Jüngling fie in einer entfernten Ecke de 
Feſtraumes vergebens ſuchte. — Als die Pauſe zu 
Ende war, nahmen die Freundinnen wieder an 
ihrem Tiſche Platz. Die Blonde ſchien indes nicht 
mehr ſo heiter wie vordem, und mehr als einmal 
richteten ſich ihre Augen mit ängſtlichem Ausdruck 
nach dem Podium. 


rothen Lippen, 


ne 


Bapit 


Suferafe 


anläßlich des Neujahres ein in freundlichſten Aus⸗ 
drücken gefaßtes Glückwunſch⸗Telegramm überſandt. 
In ſeiner Dankesantwort drückte 
Hoffnung aus, der Vatikan werde ſtets gute Be⸗ 
ziehungen mit Deutſchland aufrecht erhalten und 
wünſcht dem Kaiſer allen Erfolg in ſeinem Kampfe 
mit dem Sozialismus, dem Feinde der Religion wie 
des Reiches. 

— Der König von Württemberg hat 
beſtimmt, daß die von ihm aus Anlaß ſeines Re⸗ 
gierungsantritts angeordnete Amneſtie in Bezug auf 
Stafſachen der bürgerlichen Juſtizbehörden und der 
Forſtpolizeibehörden, nachdem im ganzen 3002 Per⸗ 
ſonen eines Gnadenaktes theilhaftig geworden ſind, 
nunmehr ihren Abſchluß finde. 

— Von zuverläſſiger Seite wird gemeldet: das 
Abſchiedsgeſuch des commandirenden Generals 
Bronſart v. Schellendorff ſei vom Kaiſer 
abgelehnt worden, dagegen wurde ihm ein drei⸗ 
monatiger Urlaub bewilligt. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrie⸗ 
ben, daß der Abgeordnete von Rauchhaupt ent 
ſchloſſen iſt, die Führung der konſervativen Fraktion 
im Abgeordnetenhauſe während der bevorſtehenden 
Seſſion Anderen zu überlaſſen und ſich überhaupt nicht 
an den Verhandlungen zu betheiligen. 

— Der preußiſche Geſandte beim Vatiknn von 
Schlözer feiert am 5. Januar feinen 70ten 
Geburtstag. 

— Wie aus Kairo geſchrieben wird, hat Oskar 
Borchert, der am 18. Dezember daſelbſt eingetroffen 
war, Kairo wieder verlaſſen und ſich in Suez an Bord 
eines Dampfers der Oſtafrikalinie begeben. Herr 
Borchert hatte außer ſeinen bereits in Aden ange⸗ 
worbenen Somali noch eine kleine Truppe von 
40 Mann Sudaneſen in Sold genommen, von welchen 
ein Theil aus der Umgegend von Maſſauah ſtammt. 
Am 16. Januor trifft der Dampfer in Zanzibar ein 
und dürfte, wenn nicht beſondere Schwierigkeiten be⸗ 
treffs der Trägerauwerbung vorliegen, der Aufbruch 
der Expedition nach dem Victoria-Nyanza einen 
Monat jpäter erfolgen. i 
Von Samoa iſt in Sydney, 2. Januar, die 
Nachricht eingetroffen, daß es auf den Inſeln jeden 
Augenblick zu einem offenen Aufſtand der Eingeborenen 
kommen könne. 200 Krieger des Königs Malietoa 
rückten auf das Dorf Lumu vor, um die Anhänger 
Matafa's zu vertreiben, die ſich gegen den König er⸗ 
hoben hatten. Die Aufſtändiſchen litten jedoch an 
Munitionsmangel. \ ‚ 

— Der Redacteur der „Gelſenkirchener Urbeiter- 
zeitung“, Herr Lusbring, wurde zu einer Ge⸗ 
richtsverhandlung in Elberfeld aus der Strafanſtalt in 
Siegburg, wo derſelbe eine Strafe wegen Preßvergehen 
verbüßt, als gemeiner erbrecher in 
Sträflingskleidung transportirt. 


— 


„Herr Rentier Wichtig hat das Wort,“ ertönte da 
plötzlich die Stimme des Vorſitzenden, nachdem das 
Glockenſignal zur Ruhe gemahnt hatte. Gleich darauf 
ſchritt Herr Wichtig ſtolz erhobenen Hauptes durch 
die Reihen und erkletterte die Tribüne. Er war ein 
kleiner dicker Herr, von dem nur die Brillengläſer 
und die Glatze im Schein des elektriſchen Lichtes 


glänzten. Alles übrige verdeckte die hohe Wand des 
Rednerpultes, auf welches er ſäuberlich ſein 
Manuſkript gelegt hatte. 

„Verehrte Feſtgenoſſen! Die geehrten Herren 


Vorredner haben bereits den Gefühlen der Verehrung 
Ausdruck gegeben, die wir für unſeren allgeliebten 
Präſidenten hegen; ich kann mich dem nur voll und 
ganz anſchließen. (Bravo!) Meine Herren! Wir alle 
müſſen uns geehrt fühlen, daß wir einen ſolchen 
Präſidenten den unſrigen nennen dürfen, ſagt doch 
ſchon Goethe ſo treffend in ſeiner — ſeiner Glocke — 
nein, in feinem Epilog zu Schiller's Glocke: „Denn 
er war unſer. (Bravo!) Meine Herren! (hier nahm 
der Redner ein Blatt des Manuſkriptes in die Hand). 
Meine Damen und Herren, von tieſſter Hochachtung 
erfüllt, von innigſter Liebe beſeelt, würde es das 
Glück meines Lebens ausmachen, in Ihren Kreis zu 
treten, Ihre Tochter mein eigen — — —“ 

Hier konnte der Redner nicht weiter ſprechen: 
ſtürmiſches, nicht enden wollendes Gelächter durch⸗ 
brauſte den Saal. Herr Wichtig wollte reden, ſich 
entſchuldigen, aber das Lachen übertönte ihn. Er 
fuchtelte mit den Händen in der Luft herum, rang 
mühſam nach Athem, der Schweiß perlte in hellen 
Tropfen von ſeinem vor Erregung kerſchrothen Geſicht, 
immer auf's Neue erdröhnten Lachſalben. Auch der 
Präſident beherrſchte ſich nur mühſam, doch behielt 
er ſeine Geiſtesgegenwart und erhob ſich raſch, um 
den peinlichen Vorfall ſo ſchnell als möglich vergeſſen 
zu machen. 

Er dankte dem Redner für den guten Willen, 
lobte ſeinen regen Eifer für die Partei und ſprach 
ſoviel Anerkennendes über Herrn Wichtig, daß dieſer 
und die Verſammlung in der That über die Pein⸗ 
lichkeit des Moments hinweggehoben wurden. Zum 
Schluß brachte Herr Streber auf den verunglückten 
Feſtredner ein Hoch aus, in welches Alles fröhlich 
einſtimmte. Wichtig verließ mehr todt als lebendig 
den Saal, und auch Anna war einer Ohnmacht nahe. 


Wie war das gekommen? Herr Wichtig hatte 


jedenfalls in der Aufregung den Brief, den ihm Herr 
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der Papſt die 


pro Zeile, 1 gexemp 


Gaartz in Elbin 
Stärk in Elbing 


8. 


44. Jahrg. 


Die Parteifreunde des Herrn Lusbring aus Eſſen 
und Gelſenkirchen erhoben hiergegen Beſchwerde beim 
Miniſter. Letzterer hat nun entſchieden, daß 
das ſtattgehabte Verfahren durchaus unzuläſſig 
ſei und durch den Regierungspräſidenten von Köln den 
Beſchwerdeführern eröffnet, daß Anordnung getroffen 
worden ſei, um derartigen Vorkommniſſen künftig vor⸗ 
zubeugen. 

— Wie aus den dem Preß- und Auskunftsbureau 
der Weltausſtellung in Chicago aus 
allen Theilen des Deutſchen Reiches übermittelten 
Nachrichten erſichtlich iſt, wird Deutſchland auf der 
1893er Ausſtellung nicht nur glänzend, ſondern auch 
in ſo vielſeitiger Weiſe vertreten ſein, daß man ſchon 
jetzt behaupten kann, Deutſchland's Ausſtellung wird 
unter denen der hauptſächlichſten Handelsvölker eine 
Achtung gebietende und hervorragende Stelle ein⸗ 
nehmen. 
ſtellungen und die der Weinproducenten geradezu 
großartig zu werden. Die bereits vom deutſchen 
Reichskommiſſar Wermuth angeregte Thätigkeit in den 


Namentlich verſprechen die Kollektiv-Aus⸗ 


entſprechenden Fachkreiſen wird von den Intereſſenten 


nun weiter entwickelt, ſo daß der auf der Columbiſchen 
Weltausſtellung in Ausſicht ſtehende große Erfolg der 
deutſchen Induſtrie nicht ausbleiben wird. Wenn 
man bedenkt, daß Geh.⸗Rath Wermuth den neunten 
Theil des großen Induſtrie-Palaſtes, 100,000 
Quadratfuß, allein in dieſem Departement für die 
deutſche Ausſtellung geſichert hat, ſo dürfte man un⸗ 
gefähr einen Begriff von dem Umfange des deutſchen 
Theiles der Ausſtellung in dem 900,000 Quadratfuß 
großen Induſtrie⸗Palaſt bekommen. Das Sehens⸗ 
werthe der deutſchen Geſammt-Ausſtellung wird außer 
der ſächſiſchen Textil⸗Induſtrie, dem Weinbau, den 
chemiſchen Fabrikaten, den Abtheilungen für Elektricität 
und Kunſt, der Hanauer Edelmetall-Induſtrie auch 
wahrſcheinlich die Schwarzwälder Uhrenfabrikation, 
ſowie die Stahl⸗ und Eiſeninduſtrie umfaſſen. Außer 
den 100,000 Quadratfuß im Induſtriepalaſt hat der 
deutſche Reichskommiſſar noch 105,000 Quadratfuß 
Raum in den Abtheilungen für Kunſt, Maſchinen, 
Elektricität und Landwirthſchaft für Deutſchland ge⸗ 
ſichert. Dieſer Geſammtraum von 205,000 Quadrat⸗ 
fuß ſchließt jedoch das für das „Deutſche Dorſ“ be⸗ 
ſtimmte Terrain nicht ein. Das „Deutſche Dorf“ 
wird ein Areal von 700250 Fuß am Midway⸗ 
Plaiſance einnehmen. Das Unternehmen befindet ſich 
in Händen eines Berliner Konſortiums von Kapitaliſten, 
welches zu dieſem Zwecke eine Milllon Mark auf⸗ 
bringt. In dem „Dorfe“ wird das typiſch Germaniſche 
ſo recht zur Anſchauung gebracht werden, ſo daß der 
Deutſch-Amerikaner ſich daſelbſt recht heimiſch fühlen 


ird. 
— In Sachſen haben ſich die Gymnaſiallehrer 
einſtimmig gegen die Einführung eines neuen Examens 


für die Erlangung der Berechtigung zum ein jäh⸗ 
Koh ſtock am Vormittag geſandt, in der Rocktaſche 1 


mitgefaßt, und unter das Manujkript gebracht. 
„Nein, ſolche Blamage“, dachte Anna, „was werden 
die Leute dazu jagen, was die Zeitungen?“ 
Ja, mein Gott, die Zeitungen, das iſt ja das 


Schlimmſte! Doch halt! Der muß mir helfen ..., ö 


aber erſt zu Papa! 

Sie machte ſich von Hedwig los und ging, ihren 
Vater aufzuſuchen. Im Nebenſaal, die Hände vor's 
Geſicht 5 0 ſaß Herr Wichtig, ganz geknickt an 
einem Tiſche. „Alle werden mich morgen auslachen, 
mein Kind, alle Bekannten es durch die Seien 


erfahren! Ich armer geſchlagener Mann!“ — „La 


nur Papa, ich weiß Rath, ich helfe Dir!“ und weg 


war ſie. 
Der blonde Herr ſaß noch an ſeinem Tiſche und 


ſchrieh 


Herr“, redete ihn plötzlich Jemand an, und er ſah in 
das betrübte Geſichtchen der j 
„Gern, mein Fräulein befehlen Sie über mich, wenn 
ich Ihnen nützen kann.“ — „Mein Herr der Redner 


rieb. 
„Darf ich Sie um ein paar Minuten bitten, mein 
blonden Nachbarin. 


7 


er 


| 
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war mein Vater, ich möchte nicht, daß ſein Unglück 5 


in die Zeitungen kommt“, und Thränen verdunkelten 
die braunen Rehaugen. — „Kommen Sie, Fräulein“, 
damit bot er ihr höflich den Arm und führte ſie 
hinaus. „Laſſen Sie uns Ihren Herrn Papa auf⸗ 
ſuchen, und alles wird noch gut werden.“ 

Beide traten in den Spiegelſaal zu Hern Wichtig. 


„Geſtatten Sie: Mein Name tft Doktor Paul 


Kühn, Journaliſt. Ihr Fräulein Tochter ängſtigt 


ſich, daß das kleine Malheur, welches Ihnen paſſirt, 


in die Zeitungen dringen könne; ich wollte Ihnen 
verſichern, daß ich mein Möglichſtes thun werde, dies 


“ 


zu verhüten. . ö 
„Mein Gott, Herr Doktor,“ fiel ihm Wichtig in's 
Wort. 


mußte, und dort oben war es auch noch ſo dunkel, 
und der Brief ſah aus wie mein Manuſkriptpapier.“ 


„So iſt alſo nur der heißblüthige Bewerber an Allem Fi 


Schuld?“ warf der Journaliſt mit einem Seitenblick 


auf das junge Mädchen ein. 
„Der ſoll mir kommen! Ihnen aber, liebſter 


Doktor, meinen Dank auf Lebenszeit, wenn Sie mir 9 


in meiner bedrängten Lage helfen.“ — „Wir wollen 


ſehen; gleich bin ich wieder bei Ihnen, meine Herr⸗ 


ſchaften“, und damit empfahl ſich Doktor Kühn. Nach 
zehn Minuten ſchon gingen alle vier, die Freundin 


„Der verdammte Heirathsantrag von Kohl⸗ 
ſtock, daß mir der ins Manuſkript hereinkommen 


2 
rigen freiwilligen Dien ſt nach Abſchluß 
der Unterſekunda erklärt und ein ſolches Examen als 
eine unzweckmäßige und ſchädliche Einrichtungbezeichnet. 

— Die Feuerverſicherungsbank 
für Deutſchland zu Gotha wird für das 
Jahr 1891 ihren Verſicherten einen Ueberſchuß 
(Dividende) von 75 pCt. gewähren. 

— Eine eigene, freilich etwas vormärzliche Auf⸗ 
faſſung über die Beſtimmungen in dem Geſetz über 
die Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit ſcheint die 
Polizei⸗Verwaltung des Städtchens Schön lanke 
im Netzediſtrict zu haben. In einer Verfügung macht 
ſie einem Cigarrenarbeiter Vorwürfe, daß in einer 
von ihr „genehmigten“ Verſammlung „ein ganz frem⸗ 
der Menſch, Namens Riſop, ſich herausgenommen 
hat, zu ſprechen, und zwar in einer Weiſe, daß man 
annehmen muß, daß er es darauf abgeſehen hatte, die 
hieſigen Arbeiter aufzuhetzen“. In der Verfügung 
heißt es dann weiter: Wenn künftig wieder eine 
Verſammlung angemeldet würde, ſeien genau die Ge⸗ 
genſtände anzugeben, über die berathen werden ſoll, 
„und wir werden jede Verſammlung aufheben laſſen, 
in der dergleichen ſozialdemokratiſche Reden gehalten 
werden ſollen. Da Sie mit dem Riſop unzweifelhaft 
im Einverſtändnitz gehandelt haben, ſo werden wir 
gegen Sie diejenigen polizeilichen Vorſichtsmaßregeln 
ergreifen, die nothwendig erſcheinen, dergleichen Vor⸗ 
kommniſſe zu verfügen (ſoll heißen verhüten) und die 
Arbeitgeber mit veranlaſſen, Sie 
aus der Arbeit hier zu entlaſſen.“ 
Da, wle es heißt, der Empfänger dieſer Ermahnung 
ſofort den Beſchwerdeweg beſchritten hat, ſo wird der 
Schönlanker Polizeibehörde ja wohl eröffnet werden, 
daß wir doch unter etwas anderen geſetzlichen Ver⸗ 
hältniſſen leben, als ſie vorauszuſetzen ſcheint. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Budapeſt, 2. Jau. Aufſehen 
erregt ein Hirtenbrief des Biſchofs 
Schopper von Roſena u. Es iſt ein ganz 
ungewohntes Vorgehen, daß ein Biſchof in Ungarn 
anläßlich der Wahlen einen Hirtenbrief erläßt; um 
wieviel mehr, wenn dieſer einen Inhalt wie der vor⸗ 
liegende hat. Der Hirtenbrief ergeht ſich in Au s⸗ 
fällen gegen die parlamentariſche 
Regierungsform und gegen den Liberalis⸗ 
mus, beſchwert ſich über die „Unterdrückung der 
Rechte der katholiſchen Kirche in Ungarn“ und fordert 
die Geiſtlichen auf, darauf zu dringen, daß die Rechte 
der Kirche wieder hergeſtellt werden. Er beſchwört 
die Geiſtlichen, die Wähler aufmerkſam zu machen, 
daß ſie ja keinen Liberalen wählen, 
ſondern Mitglieder der Oppoſition, die ſich verpflichten, 
daß fie für das Intereſſe der katholiſchen Kirche ſtets 

mit ihrem Votum eintreten werden. 

Frankreich. Paris, 3. Jan. Vom Miniſter 
des Aeußern werden die hier verbreitet geweſen en 
Meldungen über eine Note der franzöſiſchen Regle⸗ 
rung betreffend die Ausweiſung Chadournes für un⸗ 
begründet erklärt. 

England. London, 4. Jan. Die Ober⸗ 
befehlshaber in Indien, General Sir Frederick 
und der bekannte Elektriker Sir William 
Thompſon find zu Mitgliedern des engliſchen 
Oberhauſes ernannt worden. In Betreff Sir Frede⸗ 
ricks bemerkt die „Pall Mall Gazette“: „Es iſt kein 
Geheimniß, daß Sir Frederick in gewiſſen hohen 
Kreiſen nicht beliebt iſt. Daß er aber der größte 
engliſche General ſeiner Zeit iſt, das kann Niemand 
bezweifeln. Seit vierzig Jahren hat er ſeinem 
Vaterlande in verſchiedenen Theilen der Welt gedient. 
Seine glänzendſte militäriſche Leiſtung war der 
Marſch nach Kabul. Bald wird Sir Frederick 
Roberts das Obercommando der engliſchen Armee 
niederlegen.“ Sein Nachfolger dürfte Lord Wolſeley 
werden, falls dieſer es nicht vorzieht, den Poſten 
eines Generalgouverneurs von Canada zu übernehmen. 
— Der anglicaniſche Biſchof des Niger = Gebiets, 
Samuel Adj Crowther, iſt am 30. Dezember geſtorben. 
Der Verſtorbene war 1822 als Negerknabe 
befreit worden. In Sierra Leone wurde 
er von der britiſchen Kirchen⸗Miſſions⸗Geſellſchaſt 
erzogen. 1825 wurde er getauft, bis er 1843 nach 
ſeinem eigenen Lande, Yomba, geſandt wurde, um bei 
der Bekehrung der Heiden mitzuhelfen. Im Jahre 
1857 wurde er zum Leiter der Neuen Niger⸗Miſſion 
ernannt und im Jahre 1864 wurde er in London 
zum erſten Biſchof des Niger eingeſegnet. Seit der 


Zeit widmete Biſchof Crowther ſein Leben der Be- abſchiedung nach Halle, um dort zu ſtudiren. Es 


kehrung der afrikaniſchen Heiden. 


Hof und Geſellſchaft. 
— Der Kaiſer hat den ſächſiſchen Geſandten 
und den engliſchen Botſchafter empfangen. 


war auch hinausgekommen, dem Ausgang zu. 


nur die gute Hedwig kümmerte ſich liebevoll um den 
Verlaſſenen. Schon auf dem Nachhauſewege gelang 
es dem Doktor Kühn, ſeine Begleiter allmählich in 
eine beſſere Stimmung zu bringen, und als ſie end⸗ 
lich in der Roßſtraße an dem Haufe des Rentiers 
Wichtig angelangt waren, trennten ſich alle als gute 
Freunde. Herr Wichtig ſagte: „Auf morgen, lieber 
Doktor.“ Der Doktor ſah der niedlichen Tochter tief 
in die Augen, küßte ehrfurchtsvoll ihre Hand, zog den 
Hut und eilte davon. 

* 


* 
* 

Am andern Morgen war Rentier Wichtig ſchon 
früh auf den Beinen. „Wenn es doch nur erſt halb 
Zehn wäre, und die Zeitungsfrau käme!“ murmelte 
er einmal über das andere. Anna, die im Neben⸗ 
zimmer im zierlichen Morgenrock mit weißem Latz⸗ 
ſchürzchen den Frühſtückstiſch beſorgte, ſchaute garnicht 
heiter drein. „Wie wird Alles werden,“ dachte ſie, 
„wird der Doktor auch dem Papa helfen? Ach wenn 
er es doch thäte! Wie ritterlich war er geſtern Abend, 
wie ſtolz ging er neben mir; ganz anders als Kohl⸗ 
ſtock! Ja, wenn der um mich werben würde! Aber 
woran ich auch alles denke; vielleicht hat er ſchon eine 
Braut; ob er überhaupt noch an mich denkt! Wie 
unpaſſend habe ich mich benommen, ihn angeredet,“ 
jo ſprach fie zu ſich ſelbſt. Da, ein ſchriller Ton der 
Klingel, und die Zeitungsfrau erſchien. „in Morjen, 
Herr Wichtig, hier iſt die Zeitung.“ Der Angeredete 
griff mit zitternden Händen nach dem Blatt, ſchlug 
es ſchnell auf und ſuchte den Bericht über Strebers 
Geburtstagsfeier. Jetzt hatte er ihn gefunden, über⸗ 
flog ihn eilig, und lief dann ſchnell an's Fenſter, aus 
welchem er die davonellende Zeitungsfrau zurückrief. 

„Hier, Schulzen, haben Ste einen Thaler; der iſt 
für Sie und nun bringen Sie mir noch auf meine 
Koſten fünfzig Nummern von dem Blatt; aber noch 
Vormittag, hören Sie?“ — „Jotte doch, wie jerne, 
am liebſten alle Dage, Herr Rentje“, rief Frau Schulze. 

Wichtig lief nun in die Stube zurück. „Annchen, 


Dort | Kind, raſch, raſch hör zu, was hier von mir ſteht!“ 
in der Thür ſtand das Verhängniß des Abends: | — „Die letzte Rede des Herrn Rentier Wichtig 
Herr Kohlſtock. Der Rentier warf ihm einen eiſigen] ſchilderte mit markigen Worten die Verdienſte des 
Blick zu, Anna nahm den Arm des Journaliſten, und | Präfidenten um die Partei und gab den Gefühlen 
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— Prinz und Prinzeſſin Heinrich find nach 
Kiel zurückgekehrt. 

— Der Großherzog und die Groß⸗ 
herzogin von Baden werden am Todes⸗ 
tage der Kaiſerin Auguſta, den 7. Januar, in Berlin 
eintreffen. 

* Brüſſel, 4. Jan. Der König begab ſich geſtern 
Nachmittag von Laeken nach Brüſſel, woſelbſt er von 
3 bis 63 Uhr verweilte. Hierauf kehrte der König in 
vollkommener Geſundheit nach Laeken zurück. Von 
dem leichten Influenza⸗Anfall hat ſich derſelbe voll⸗ 
kommen erholt; ſeit geſtern iſt der König außer ärzt⸗ 
licher Behandlung. 

* Karlsruhe, 4. Jan. Der Erbgroßherzog und 
die Erbgroßherzogin von Baden haben die für heute 
anberaumte Rückreiſe nach Berlin wegen Unwohlſeins 
des Erbgroßherzogs um einige Tage verſchoben. 

* London, 4. Jan. Heute Mittag fand in 
Sunnigdale bei Windſor die Beerdigung des Prinzen 
Viktor von Hohenlohe, Grafen v. Gleichen ftat‘. 
Derſelben wohnten bei: der Prinz von Wales, der 
Herzog von Connaught, der Herzog von Clarence, 
der Prinz Heinrich von Battenberg, der Prinz Eduard 
von Sachſen⸗Weimar, der Herzog von Cambridge 
und General Ponſonby, welcher einen prachtvollen 
Kranz im Namen der Königin Victoria auf den Sarg 
niederlegte. Kaiſer Wilhelm ließ ſich durch ſeinen 
General⸗Adjutanteu General d. J. v. Verſen bei der 
Trauerfeierlichkeit vertreten. Gleichzeitig fand in der 
Kapelle des St. Jamespalaſtes ein Trauergottes dienſt 
ſtatt, welchem die Wittwe und die Töchter des 
Verſtorbenen, ſowie die Botſchafter von Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Italien und die Geſandten der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika und Belgien bei» 
wohnten. 


FFP T. 
Nachrichten aus den Provinzen · 

* Danzig, 5. Jan. Als in der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag die Muſiker des Wilhelm⸗ 
theaters nach Beendigung des der Vorſtellung folgen⸗ 
den Concerts im Tunnel nach dem oberen Theater- 
raum zurückkehrten, um ihre Inſtrumente nach dem 
Orcheſterplatz zu bringen, ſtießen ſie auf den Körper 
eines Mannes, der im Blute ſchwimmend vor der 
Bühne lag. Es wurde ſoſort Licht gemacht und nach 
Aerzten geſchickt, doch konnten dieſelben nur feſtſtellen, 
daß der Verunglückte, in welchem man den königl. 
Schutzmann Schrader erkannte, bereits eine Leiche 
war. Schrader hatte der Vorſtellung auf der Galerie 
beigewohnt; er ſcheint dort ermüdet eingeſchlafen zu 
ſein und den Schluß der Vorſtellung verſchlafen zu 
haben. Man nimmt an, daß er nach ſeinem Er⸗ 
wachen in der Schlaftrunkenheit über die Brüſtung 
herabgeſtürzt iſt. Ob dieſe Annahme, die allerdings 
am wahrſcheinlichſten klingt zutrifft, iſt natürlich mit 
Sicherheit nicht feſtzuſtellen. Eine große Ballfeſtlich⸗ 
keit iſt für den 21. d. Mts. von dem Herrn Ober⸗ 
präſidenten Dr. v. Goßler veranſtaltet, wozu etwa 
500 Einladungen ergangen ſind. 

* Dirſchau, 5. Jan. Die Meſſerhelden nehmen 
jede Gelegenheit wahr, um ſelbſt die friedliebendſten 
Paſſanten der Straßen anzurempeln. Als geſtern 
Abend ein junger Mann die Danziger⸗Staße entlang 
ging, erhielt er von einem ihm entgegenkommenden 
Arbeiter einen heftigen Stoß, ſo daß der junge Mann 
taumelte. Zur Rede geſtellt, ſuchte der Arbeiter 
alsbald nach ſeinem Meſſer, ſo daß der Angefallene 
gezwungen war, in ein Haus zu flüchten. 

* Marienburg, 4. Jan. Behufs Gründung 
eines katholiſchen Lehrervereins für Marienburg und 
Umgegend wurde am 29. Dez. eine Verſammlung im 
hieſigen katholiſchen Vereinshauſe abgehalten. An 
derſelben nahmen 15 Lehrer und 6 geiſtliche Herren 
Theil. Auf allgemeinen Wunſch übernahm der 
Taubſtummen⸗ Hauptlehrer Hahn den proviſoriſchen 
Vorſitz und verbreitete ſich gleichzeitig über die Zweck⸗ 
mäßigkeit und Nothwendigkeit des zu gründenden Ver⸗ 
eins. Es folgte nunmehr die Feſtſtellung und Be⸗ 
rathung der Statuten für den Ortsverein. Als 
Grundlage hierbei dienten die Statuten des „Erm⸗ 
ländiſchen katholiſchen Lehrervereins“ und die Satzun⸗ 
gen des „Weſtpreußiſchen Lehrerverbandes.“ Hierauf 
wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Auf Beſchluß 
der Verſammlung ſoll ſich der neue Verein dem 
„Weſtpreußiſchen Lehrerverbande“ anſchließen. 

* Graudenz, 5. Jan. Herr Major Foertſch, in 
den Jahren 1887—88 Abtheilungskommandeur bei 
der Artillerie in Graudenz, zog nach ſeiner Ver⸗ 


bekannt ſein, daß in unſerem Kreiſe noch Menſch 
in Erdhöhlen wohnen. 


von 


ſolchen, auf einem Flächenraum 
Dazu befinden 


14 Quadratmeter bei 24 Meter Höhe. 


mehrere Hühner, Enten und Gänſe. Bewunderns⸗ 
werth dadei iſt die Geſundheit der Leute und ihre 
Zufriedenheit mit der Lebensweiſe. 

* Pr. Holland. Das unſerer Stadt am Tage 
Michaelis zu Elbing vom Landmeiſter Meinhard von 
Querfurth verliehene 
vom Jahre 1297. 
1897 die Feier des 600jährigen Jubiläums der Stadt 
Pr. Holland zu erhoffen. — Der Kreis Pr. Holland 
hat für das Etatsjahr 1890 —91 an Provinzialabgaben 
14,444 Mk. 34. Pf. aufzubringen. (Ob. V.) 

* Allenſtein, 5 Jan. Heute Vormittag fand 
das Begräbuiß des leider zu früh in der Blüthe 
ſeiner Jahre verſtorbenen Rentier und Rendant des 
Vorſchuß⸗ und Darlehns⸗Vereins Herrn Paul von 
Knobelsdorff hierſelbſt ſtatt, welcher durch einen Un⸗ 
glücksfall dem Tode zum Opfer fiel. Wohl ſelten iſt 
ein größerer Trauerzug hierſelbſt geſehen worden, als 
es der heutige war. Um 10 Uhr Vormittags er⸗ 
folgte die Ueberführung der Leiche nach der Kirche 
und dann nach Beendigung der kirchlichen Feier 
gegen 113 Uhr nach dem Kirchhofe. Die große 
Theilnahme der ſtädtiſchen Behörden, Vereine und 
Privatperſonen zeigte von der Liebe und Verehrung, 
die der Verſtorbene bei allen Schichten der Bevölke⸗ 
rung genoſſen hatte. — In den Looje-Debit des 
Königl. Lotterie⸗Einnehmers Herrn Dromtra hier iſt 
in der ſtattgehabten Ziehung der Rothen Kreuz⸗ 
le ein Gewinn von 10,000 ME. auf Nr. 111,343 
gefallen. 

* Guttftadt, 4. Jan. Als in der ſpäten Nacht 
vom 1. zum 2. d. M. die 2 Söhne des Herrn 
Lehrers Grimm in Stolzhagen — 1 Meile von hier 
entfernt — von einem Beſuch nach dem Vaterhauſe 
zurückkehrten, fanden ſie die dortige Kirche mehr wie 
ſonſt erleuchtet, weshalb ſie dies ihrem Vater melde⸗ 
ten und ſich ſodann im Beſitze der Schlüſſel in die 
Kirche begaben, um nach der Urſache der außer⸗ 
gewöhnlichen Erleuchtung zu forſchen. Da nun bei 
ihrem Eintritt die Kirche dunkel war, ſchloſſen ſie auf 
das Vorhandenſein von Dieben, was ihnen auch durch 
ein offenes nicht vergittertes Fenſter und durch eine 
daran ſtehende Leiter beſtätigt wurde. Während nun 
der eine derſelben bei wiederverſchloſſener Thüre am 
bewußten Fenſter Wache hielt, beeilte ſich der andere, 
mehrere Perſonen herbeizuholen; es fand darauf in 
der Kirche eine Durchſuchung ſtatt, und im ſicher ge⸗ 
glaubten Verſteck wurde ein Dieb erhaſcht, welcher 
gebunden geſtand, daß er ſich nur noch des Inhalts 
des Opferkaſtens von 45 Pf. bemächtigt hätte. Am 
Tage hatte derſelbe das Dorf bettelnd durchſtreift. 

* Seeburg. Herr H. Ganswindt aus Voigtshof 
hat nach dem „Geſ.“ einen neuen Flugapparat 
erfunden, der wie folgt geſchildert wird: An einem 
kleinen Brettchen, zugeſchnitten wie ein Windmühlen⸗ 
flügel und geſtützt durch ein rundes Stäbchen, zeigte 
er, wie der Flugapparat durch ſchnelle Bewegung in 
die Höhe ſteige und bei langſamer Bewegung zur 
Erde nieder gelange. Hierauf ließ G. ein wirkliches 
Schiffchen, das 2 Meter Flügelbreite hatte, in die 
Höhe ſteigen. Dieſe Bewegung des Flugapparates 
ſoll durch eine ſogenannte Schiffsſchraube bewirkt 
werden, die richtig herzuſtellen noch nicht gelungen 
iſt. Der Flugapparat ſoll ein Gewicht von etwa 
1 Zentner und eine Flügelbreite von 5 Meter er⸗ 
halten. Derſelbe ſoll im Stande ſein, in der Stunde 
20 Meilen ſich fortzubewegen, alſo ſchneller als der 
ſtärkſte Luftſtrom. Dadurch eben ſei der Flugapparat 
in den Stand geſetzt, bei jedem Winde und nach 
jeder Richtung ſich fortzubewegen. Ein Unfall ſei 
auf einer ſolchen Fahrt ausgeſchloſſen, ja unmöglich, 
da in jeder Beziehung die größte Vorſicht getroffen 
ſei; ſelbſt wenn der Flugapparat ins Meer fallen 
ſollte, ſei man durch getroffene Maßregeln vor dem 
Ertrinken geſichert. Nach der Anſicht des Herrn 
Ganswindt würde durch Erbauung ſeines Flugappa⸗ 
rates eine noch größere Umwälzung auf den meiſten 
Gebieten geſchehen, als nach Erfindung der Locomotive. 
Man könne dann in zwei Tagen nach Amerika, Aſien 
und Afrika reiſen, um die noch unbekannten Länder 
zu durchſtreifen und dem Verkehr zu erſchließen 
u. ſ. w. Ferner könnte man an einem Tage bei 
einer Weltausſtellung nach Paris fahren, Alles beſehen 
und wieder zurückkommen. Da der Apparat nicht 
hoch zu ſtehen komme, würden viele Perſonen im 
Stande ſein, ſich einen eigenen Flugapparat zu be⸗ 
ſorgen und nach Wunſch zu reiſen. Herr Ganswindt 
hofft im Jahre 1892 ſein Werk vollendet zu haben. 

„Mohrungen, 2. Jan. In Wieſe, ſo ſchreibt 
das hieſige Blatt, hat ſich am Montag Abend ein 
entſetzlicher Vorgang abgeſpielt, der auf 
die ländlichen Zuſtände hieſiger Gegend ein trauriges 


die Lieb ür Seine Perſon in f Licht wirft. Dort waren zwei Knaben des Be⸗ 
„„ een e n ee en L. im Alter von 7 reſp. 33 Jahren erkrankt. 


empfundener Weile Ausdruck, daß den Redner die ſitz 
Rührung a der Präſident konnte nicht] Statt nun die Hilfe eines Arztes in Anſpruch zu 
umhin, in ebenſo warmer Weile zu danken und auch | nehmen, wurde auf den Rath guter Bekannten fol⸗ 
ſeinerſeits den Eifer und die Regſamkeit des Herrn] gendes Verfahren zur Herſtellung der Geſundheit der 
Wichtig für die „gute Sache“ in Worten wärmſten] Kinder in Anwendung gebracht: Es wurden Kartoffeln 
Lobes zu erwähnen. gekocht und dieſe, ſo heiß, wie ſie waren, direkt aus 
„Nein, jo ein Prachtmenſch, der Doktor Kühn! ] dem Keſſel auf die im Bette liegenden Kinder ge⸗ 
Das hat er brillant gemacht; wie ich mich freue! | ſchüttet. Von Schmerzen gepeinigt, ſprangen dieſe 
Anna, Du kannſt Dir wünſchen, was Du willſt, Du] aus den Betten, wurden aber von den Eltern gepackt 
haft es doch eigentlich zu Stande gebracht. Und der] und auf ihrem Sartoffellager feſtgehalten. Nach 
Doktor“ — Guten Morgen, meine Herrſchaften,“ ließ] Verlauf einer halben Stunde war eins der Kinder 
fi) da eine ſonore Männerſtimme vernehmen, und eine Leiche, das andere ſtar b ? Stunden ſpäter. 
Doktor Kühn trat ins Zimmer. „Die Thür ftand | Geſtern wurde auf die Anzeige eines taubſtummen 
offen, und die Herrſchaften haben mein Eintreten | Mannes, welcher bei dem Vorgange zugegen war, 
überhört, verzeihen Sie, wenn ich ſtöre.“ der Thatbeſtand durch Herrn Gendarm umboldt 
„Sie und fidren, Sie Retter in der Noth, Sie, feſtgeſtellt; heute Nachmittag findet die ärztliche Unter⸗ 
Teufelskerl? Ich möchte Sie umarmen! Aber was ſuchung der Leichen ftatt. n 
ſagen denn die anderen Blätter?“ * Königsberg, 5. Jan. Die Einrichtung eines 
„Keine Angſt, auch dafür habe ich geforgt,“ ſagte] zoologiſchen Gartens in Königsberg, welcher bekannt⸗ 
Doktor Kühn und nahm aus feiner Taſche ein Packet] lich ernſtlich projektirt wurde, iſt, wenigſtens auf 
Zeitungen. „Sehen Sie ſelbſt nach, keine einzige hat] Jahre binaus, zu Waſſer geworden, weil man ſich 
den kleinen Zwiſchenfall mißliebig erwähnt. Ich habe | zeitig genug doch überzeugte, daß das Intereſſe für 
meine Collegen am Berichterſtattertiſch darum gebeten, ein derartiges Unternehmen hier noch viel zu gering 
und ſie haben Wort gehalten! — iſt. Deſſen ungeachtet ſollen wir einen Thiergarten 
„Beſter Doktor, wenn ich Ihnen einmal etwas] aber doch und zwar einen recht bedeutenden, und 
zu Liebe thun kann, — mein Ehrenwort, ich thus!“ | fon möglichſt in dieſem Jahre bekommen. Bekanntlich 
„Das können Sie, Herr Wichtig; ich liebe Ihre] weilte im vergangenen Sommer Herr Hagenbeck aus 
Anna, geben Sie fie mir zur Frau; ich habe mein] Hamburg mit der Singhaleſen⸗Karawane hier in 
gutes Auskommen, und mein Leben lang will ich] dem Flora Etabliſſemenk auf den Hufen. Schon 
Ihnen danken!“ damals fand Herr Hagenbeck den Garten, Wieſenplätze 
„Aber, will denn das Mädel? Mein Gott, heute u. ſ. w. der „Flora“ für die Anlage eines zoologiſchen 
kommt alles jo wunderbar,“ murmelte Wichtig. Gartens ſehr geeignet und ſo hat derſelbe bereits 
„Ja, Papa, er hat mir gleich gefallen, ich glaube, den Plan gefaßt, eine größere Auswahl aus den 
ich hab' ihn“ — das Weitere küßte ihr Doktor Kühn] reichen und werthvollen Beſtänden ſeiner Stallungen 
von den Lippen.“ und Zwinger für dieſes Jahr hierher zu ſenden und 
„Na, wenn es ſo ſteht, meinetwegen.“ die Thiere unter Umſtänden, die vom Beſuche des 
Und Herr Wichtig ſchloß Beide in ſeine Arme. Publikums abhängen, für längere Zeit hier zu belaſſen. 
So bekam ſie ihren Mann. Damit würde allerdings die Frage des zoologiſchen 


wird intereſſiren, daß derſelbe in dieſen Tagen ſein 
Doktorexamen in Geſchichte, Geologie und 
Philoſophie mit dem Prädilat „vorzüglich“ beſtanden 
hat — für einen Mann ſeines Alters eine wahrhaft 
gervorragende Leiſtung. 


* Strasburg, 3. Jan. Nicht Vielen dürfte es 
So lebt z. B. bei 
Pokczydowo eine 10 Perſonen ſtarke Familie in einer 
ungefähr 


ſich in dieſem Raume 1 Pferd, 1 Kuh, 2 Schweine, 


Gründungsprivilegium datirt 
Wir haben demnach im Jahre 


Gartens eine möglichſt befriedigende Löſung erfahren. 


Es iſt nur fraglich, ob ſich das hieſige Publikum auch 


für die Länge der Zeit dafür intereſſiren würde. — 
Die mehrfach erwähnte Conferenz zur Neuregelung 
der Volksſchullehrer⸗Gehälter wird nunmehr am 11. 
Januar d. J. im Plenar⸗Sitzungsſaale der hieſigen 
Regierung ſtattfinden. Wie verlautet, hat der Cultus⸗ 
miniſter zu derſelben die Geheimräthe Dr. Kügler und 
von Bremen abgeordnet. Ferner werden Beıtceter 
der Regierungen und der Stadtgemeinden, Landräthe, 
Kreisſchulinſpektoren und Männer des praktiſchen 
Lebens aus allen Theilen der Provinz an den Ver⸗ 
handlungen Theil nehmen. Hoffentlich zeitigen die= 
ſelben eine für alle Betheiligte befriedigende Löſung 
der wichtigen Frage. Ein Extrazug der Pillauar 
Bahn brachte heute die Theilnehmer an der Einweihungs⸗ 
feier der vom Geheimen Commerzienrath Becker 
erbauten evangeliſchen Kirche nach Palmnicken. Unter 
den Gäſten bemerkten wir den Vertreter des Kreiſes, 
Vice⸗Oberjägermeiſter Graf zu Dohna⸗Schlobitten, 
den Ober⸗Präſidenten Grafen zu Stolberg, Regierungs⸗ 
Präſidenten von Heydebrand, Vertreter der Preſſe ıc. 
Der Univerſitäts = Secretär, Geh. Rechnungsrath 
Lorkowski, tritt nach einer Dienſtzeit von etwa 58 
Jahren zum 1. April d. J. in den Ruheſtand. — 
Ein auf dem Sackheim wohnender Dienſtmann erfuhr 
an einem der letzten Tage des Vorjahres eine wenig 
pietätvolle Behandlung von Seiten ſeiner Söhne. 
Wie er der „K. H. Ztg.“ mittheilt, wurde er auf 
Anſtiften ſeiner Frau von denſelben gebunden und 
blutig geſchlagen. Der ſchwer gekränkte Vater hat 
gegen ſein eigenes Fleiſch und Blut die Hilfe der 
ſtrafenden Gerechtigkeit angerufen. 

* Lasdehnen, 2. Jan. Eine ſeltene Jag d 
fand kürzlich auf der Feldmark des Gutes B. ſtatt. 
Hier zeigte ſich ein ſtarker, wohl aus der Rominter 
Haide entkommener Hirſch; ſchleunigſt machten ſich 
drei Windhunde hinter ihm her, deren einer ſich bald 
im Hintertheil des Hirſches feſtbiß und nun im 
raſenden Laufe über Stock und Stein wohl ein Kilo⸗ 
meter mitgeſchleppt wurde. In einem Graben kam 
das Thier zu Fall, wurde hier von den beiden 
anderen Hunden feſt an die Kehle gefaßt und ſchleppte 
auch dieſe noch eine Strecke mit, worauf es zuſammen⸗ 
ſank und von dem herbeieilenden Jagdbeſitzer ab⸗ 
gefangen werden konnte. 

* Eydtkuhnen, 2. Jan. Eine schreckliche 
Mordthat hat der 19 Jahre alte Sohn eines 
Beſitzers in der Nähe von Wirballen an ſeinen 
Eltern begangen; er hatte während der Nacht des 
30. Dezember des eben zu Ende gegangenen Jahres 
einem Trinkgelage beigewohnt. Als ihm beim Nach⸗ 
hauſekommen ſein Vater darüber Vorſtellungen 
machte, ergriff er ein Meſſer und tödtete damit ſeinen 
Vater und dann die Mutter. Der zwölf Jahre alte 
Bruder des Mörders ergriff beim Anblick der grauen⸗ 
haften Scene die Flucht, lief zu den nächſten Nach⸗ 
barn und überbrachte dieſen die traurige Nachricht. 
Ein Polizeibeamter verhaftete den Mörder und über⸗ 
lieferte ihn dem Gefängniß. 


. — 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 5 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
älter, wolkig. Ni derſchlä Ei 
6. Jan.: Kälter, wolkig, Niede üge, auf⸗ 
friſchende Winde, Sturmwarnung für = 
Küſten. 
7. Jan.: Feucht⸗kalt, veränderlich wolkig 
ſtrichweiſe Niederſchläge. 
8. Jan.: Feucht⸗kalt, ſtark wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhaft windig. Sturmwarnung. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen.) 
Elbing, 5. Januar. 

* [Im Gewerbeverein] eröffnete geſtern Herr 
Director Profeſſor Dr. Nagel die gut beſuchte 
Verſammlung, indem derſelbe die Erſchienenen in 
dieſer erſten Sitzung des neuen Jahres freundlich be⸗ 
grüßte, gleichzeitig aber auch der beiden in den letzten 
Tagen durch den Tod dem Verein entriſſenen lang⸗ 
jährigen Mitglieder, der Herren Fleiſchermeiſter 
Neubert und Buchbindermeiſter Picht, mit ehrenden 
Worten gedachte. Ferner wird mitgetheilt, daß am 
12. Januar ꝛc. der neue Kurſus der Keſſelheizer⸗ und 
Maſchiniſtenſchule und zwar nicht in der 2, wie bis⸗ 
her, ſondern wahrſcheinlich in der 5. Knabenſchule 
beginnt. Sollten wie im vorigen Jahre ſich mehr als 
30 Schüler an dieſem Kurſus betheiligen, dann ſoll 
derſelbe getheilt werden, damit Keiner zurückgewieſen 
zu werden braucht. Hierauf hält Herr Rechtsanwalt 
Aron einen Vortrag über das mit dem 1. April 
in Kraft tretende neue Einkommenſteuergeſetz. Redner 
will ſich vorläufig nur im Allgemeinen über das Weſen 
und den Character des Geſetzes auslaſſen, alſo ge⸗ 
wiſſermaßen, wie er ſelbſt ſagt, das Skelett geben, 
während er dann über 8 Tage ſpezieller auf die 
einzelnen wichtigſten Beſtimmungen in dem Geſetze 
einzugehen gedenkt, auch etwaige Fragen, welche bis 
nächſten Freitag Abend bei Herrn Buchhändler 
M eißner abzugeben ſind, ſo weit er es im Stande 
iſt, beantworten wird. Im Einzelnen läßt ſich Redner 
pet darüber aus, wer zur Zahlung einer Ein- 
ommenſteuer, welche eine Perſonalſteuer iſt, ver⸗ 
pflichtet und wer davon befreit iſt, ferner über die 
Erhebung und Veranlagung der Steuer, ſpeziell über 
die Art der Veranlagung und verweilt dann zum 
Schluß des Längeren bei der ganz neuen Beſtimmung 
des Geſetzes, der Steuererklärung, der eigentlichen 
Veranlagung und der Rechtsmittel gegen die zu hobe 
Veranlagung ſowie den Strafbeſtimmungen. Wir ſind 
auf die einzelnen Ausführungen des Vortrages des⸗ 
halb nicht näher eingegangen, da wir annehmen, daß 
das Geſetz mehr oder weniger ſchon bekannt iſt, auch 
wiederholt an dieſer Stelle in längeren Aufſätzen er⸗ 
örtert worden it. Es wurde dann ein Schreib-Verviel⸗ 
fältigungs⸗Druckapparat, der hier bereits ſchon ſeit 
Jahren mehrfach in Gebrauch ſich befindende 
Tachograph von Hurwitz in Berlin Preis 38 Mk. 
ſowie das Atzerts'ſche Univerſal⸗Schreibepult Preis 
21 Mk. und 14,50 Mk. vorgezeigt. Ferner wurden 
von einem Mitgliede 2 ſehr ſchöne Perlmuttermuſcheln 
mit Bildern, aus Bordeaux ſtammend, vorgelegt und 
dann die vom Verein im letzten Vierteljahr ange⸗ 
kauften Gegenſtände, ſowie die von der vorjöhrigen 
Gewerbeausſtellung dem Verein ſelbſt zugefallenen 
ee verauctionirt und dafür recht gute Preiſe 
erzielt. 

* [Haffaupflanzungen.] Die ſeitens der könig⸗ 
lichen Regierung in Königsberg veranlaßten Rohr⸗ 
und Binſenanpflanzungen an verſchiedenen Uferſtellen 
des Kuriſchen und friſchen Haffes haben ſich nicht nur, 
wie von zuſtändiger Seite mitgetheilt wird, für 
ihren eigentlichen Zweck, den Strandſchutz, als höchſt 


praktiſch erwieſen, ſondern find auch der Fiſchzucht 
von außerordentlichem Vortheil. Gerade hier haben 
Schleie und Aale ihre Sammelorte und Brutſtätten 
gewählt, verſchiedentlich iſt ſogar von den Fiſcherei⸗ 
aufſehern die Beobachtung gemacht worden, daß die 
Fiſche in dem dicht verwachſenen Röhricht Schutz vor 
den Fiſchottern ſuchen und finden. Die königliche Re⸗ 
gierung hat daher auf einen diesbezüglichen Bericht 
der Oberfiſchämter angeordnet, daß alljährlich an be⸗ 
ſtimmten Uferſtrecken beider Haffe Rohr⸗ und Binſen⸗ 
anpflanzungen fortab ſtattfinden und daß dieſe in 
ganz beſondere Pflege und Schonung genommen 
werden ſollen. Am Kuriſchen Haff wird mit dem 
öſtlichen und am Friſchen Haff mit dem nördlichen 
Ufer bereits im nächſten Frühjahre der Anfang ge⸗ 
macht werden. Zu gleicher Zeit werden derartige 
Anpflanzungen, ſpeziell für die Fiſchzucht, auch an den 
ern der größeren maſuriſchen Seeen projectirt. 

* [Ein Erlaßz an die Poſtbeamten] des 

Staatsſekretärs des Reichspoſtamts fordert die Poſt⸗ 
eamten von Neuem eindringlich auf, ihren 
Namen ſtets jo zu ſchreiben, daß er auf den 
erſten Blick geläufig geleſen werden kann. 

*Der Influenza⸗Baeillus.] Der Stabsarzt 
a. D. Richard Pfeiffer in Berlin, Dirigent 
der wiſſenſchaftlichen Abtheilung des neu errichteten 
Inſtituts für Infektionskrankheiten, ein Schwiegerſohn 
des Profeſſors Robert Koch, ſoll die Urſache der Ent⸗ 
tehung und der Anſteckungsfähigkeit der In⸗ 
fluenza in einem Bacillus entdeckt haben, der 
ein außerordentlich kleines Stäbchen bildet. Nähere 
Mittheilungen ſollen dieſer Tage in wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften erfolgen. 

* [Die Feuerwehr! hielt heute Nachmittag unter 
Leitung des Herrn Brandinſpectors Krieger vor 
den Herren Oberbürgermeiſter Elditt, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag, Stadtbaurath Lehmann 
und Kämmerer Stadtrath Danehl eine größe re 
Probe ab, wobei nicht nur die Druckſpritze und Ma⸗ 
ſchinenleiter, ſondern auch ſämmtliche Rettungsappa⸗ 
rate und auch die Dampfſpritze in Thätigkeit kamen. 

* [Mit der Steilſchrift] hat ſich in der letzten 
Zeit die pädagogſſche Preſſe recht eifrig beſchäftigt 
und dürfen für die Einführung derſelben in den 
Schulen namentlich geſundheitliche Rückſichten ſprechen. 
Auf Grund der theorethiſchen Erörterungen ſcheint 
nicht nur unter Lehrenden, ſondern auch zum Theil 
unter den Schulaufſichtsbehörden das Urtheil zu 
Gunſten dieſer Schriftart auszufallen. In Wien wird 
dieſe Schrift berelts an 80 Schulen mit 300 Schul⸗ 
klaſſen geübt; in Troppau iſt dieſe Schrift bereits in 
allen Volks⸗ und Bürgerſchulen eingeführt worden. 
In Deutſchland werden unſeres Wiſſens nach die 
erſten Verſuche in Dresden gemacht, nachdem der 
Schularzt Dr. Krug aus Dresden einige Zeit in 
Wien zwecks Studiums der Steilſchrift weilte und 
fein Urtheil zu Guſten der Steilſchrift ausgefallen ifl. 

* (Die leeren Eiskeller] müſſen wieder gefüllt 
werden, obwohl uns der jetzige Winter noch wenig 
Eis gebracht hat. Trotzdem war man geſtern bereits 
dabei beſchäftigt, vom Schulgraben Eis abzufahren, 
welches allerdings bezüglich der Stärke und Beſchaffen⸗ 

eit noch recht viel zu wünſchen übrig läßt. 

(Grundſtücksverkauf.] Das dem Eigenthümer 
Chriſtlan Guttmann gehörige Grundſtück in Schönſee 

at der Schuhmachermeiſter Auguſt Woicikowski 
daſelbſt für den Preis von 1800 Mark käuflich 
erworben. 

* (Berfonalien.] Dem Domänenpächter Höltzel 
zu Kunzendorf, Regierungsbezirk, Marienwerder, iſt 
der Charakter als Königlicher Ober⸗Amtmann bei⸗ 
gelegt worden. 

Ausgeſetztes Kind.] Im November v. J. 
wurde bei der Arbeiterfrau P. in der Kl. Zahler⸗ 
ſtraße ein neugeborenes Knäblein in Betten de. ge⸗ 
wickelt im Hausflur ausgeſetzt aufgefunden. Wie 
nunmehr ermittelt, iſt dieſes Kind im Oktober v. J. 
im biefigen Krankenſtift von einer Arbeiterfrau Radlke 
En deren Mann im Gefängniß ſitzt. Das Kind 
oll auf den Namen Wilhelm Radtke beim hieſigen 
Standes⸗Amt gemeldet ſein, während die Mutter 
ſpurlos verſchwunden iſt. Die weiteren Recherchen 
werden hoffentlich auch zur Ermittelung des Aufent⸗ 
haltes der Mutter führen. 

[Diebſtahl.] In der Königsbergerſtraße wur⸗ 
en heute Vormittag einem dort wohnhaften Former⸗ 
meiſter zwei Zinkeimer geſtohlen, die man für kurze 
Zeit vor dem Haufe ohne Aufſicht hatte ſtehen laſſen. 
Wie im Laufe der weiteren Unterſuchung feſtgeſtellt 
en it, hat die geftern hier wegen Diebfahls ver⸗ 
8 5 7 unverehelichte Marie Weißner ihre früheren 
enſtherrſchaften ganz erheblich beſtohlen und wurden 
geltern Nachmittag noch eine Menge Sachen beſchlag⸗ 
be hmt, die aetieling von jenen Diebſtählen ebenfalls 
Einen ren: Auch hat die Perſon ſich auf den Namen 
der June 55 dn in einem Eiſenwaaren⸗Geſchäft 
r i ” in⸗ 

et und dieses verkaufte Küczengeſchirr erſchwin 
rügelei.] Zwiſchen einem in der Alten⸗ 
Schorn teße wohnhaften Arbeiter und zwei 
Kae Pr ee kam es geſtern Nachmittag zu einer 
Kratzen als Waffen oel die Beſenſtiele und eiſernen 
Geſellen mußten duc zugt wurden. Die ſchwarzen 
Sieger in den Bei 8 räumen und ſetzte ſich der 
rückgelaſſenen Schornſteinfegehedem Kampfplatz zus 
Kriegesbeute mit ſich na m gerlelens, den er als 
A eee angelockt Vorfall hatte eine 

[Beleuchtung.] Die ki 
mit Beleuchtung ſo ſteſmütterlich behadelenſwaße ift 
in der That wünſchenswerth wäre dort ei 1 5 
. Ane nicht um ſo mehr 50 a 
gen Wegeverhältniſſe nicht gerade zu dei 2 
N Ae e 

Von einem einſpännigen Schlittenfuhr⸗ 
werk] wurde heute eine Gaslaterne der Leichnam 
ſtraße umgeriſſen und zertrümmert. Den Kutſcher ſoll 


keine Schuld tr a En: 
fein ſoll effen, da das Pferd durchgegangen 


Schöffengericht zu Elbing. 
Der 8 Sitzung vom 5. Januar. 
beſchüdf reher Carl Schode erhielt wegen Sach⸗ 
Gefangelß. 5 Strafe von 9 Mk. ev. 3 Tagen 
che 11 aus (Stellmachergeſelle Martin Ludi⸗ 
der Erbebüng aldowo erhielt wegen Betrugs bei 
Bor 807 on Zeugengebühren eine Strafe von 
Mk. ev. agen Gefängniß. — Der Handlungs⸗ 
gehilfe Rudolph Scoda, bei Gebrüder Ilgner hier 
angeſtellt, iſt beſchuldigt, im Laufe des Jahres 1891 
eine Menge Gegenſtände veruntreut zu haben, welche 
einen Werth von 62 Mk. 60 Pf. hatten. Ein großer 
Theil der geſtohlenen Gegenstände wurde bei einer 
ausſuchung vorgefunden. Es werden 13 Fälle feſt⸗ 
geſtellt, außerdem ſchweben gegen den Angeklagten 
noch Straſſachen wegen Geld diebſtählen vor dem 
hieſigen Landgericht. Die Strafe betrug 2 Monate 
Gefängniß. — Wegen Mißhandlung ſteht der Arbeiter 


um eine „Einlage“ bat. 


Joh. Brill unter Anklage. Da der Strafantrag 
nicht rechtzeitig geſtellt iſt, erfolgt Freiſprechung. — 
Der viermal vorbeſtrafte Knecht Dietrich Schenk 
aus Zeyersniederkampe iſt beſchuldigt, am 25. Okt. 
die unverehelichte Wilhelmine Roesler mit einem 
Stocke durchgeprügelt zu haben. Die Strafe betrug 
1 Monat Gefängniß. — Wegen Hausfriedensbruch 
wird der Hausbeſitzer Eduard Lindenau zu 
3 Mk. oder 1 Tag Gefängniß verurtheilt. — Der 
Laufburſche Ernſt Ferd. Reich iſt beſchuldigt, im 
Juli 1891 dem Bäckermeiſter Schröter 2 Mk. 70 Pf. 
unterſchlagen zu haben und erhält darauf einen Ver⸗ 
weis. — Der Droſchkenhalter Carl Winter ſoll 
den Polizeiſergeanten Jahn beleidigt haben und wird 
dafür mit 20 Mk. ev. 4 Tagen Gefängniß beſtraft, 
auch ſteht dem Jahn das Recht der Veröffentlichung 
zu. — Die verehelichte Louiſe Nachtigal aus 
Pangritz Colonie iſt beſchuldigt, am 1. Okt. die ver⸗ 
ehelichte Steinbeck mit Todtſchlag bedroht zu haben. 
Es erfolgt Freiſprechung. — Der Schuhmacher Carl 
Rudolph Karſten aus Pangritz Colonie wird 
wegen Beleidigung des Gendarmen Popp angellagt, 
jedoch muß Vertagung erfolgen um weitere Zeugen 
zu vernehmen. Es folgen 2 Privatklagen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Breslau, 4. Jan. Der Geh. Regierungsrath 
Dr. Heinrich Schröter, Profeſſor der Mathematik, 


iſt geſtern geſtorben. 
* Wien, 4. Jan. Der Luſtſpieldichter Jullus 


Roſen iſt heute in Goerz geſtorben. 

O Ein neues illuſtrirtes Fa⸗ 
milienblatt erſcheint unter dem Titel: 
„Salon⸗ Heft“ Zur Guten Stunde. Die glanz⸗ 


volle Ausſtattung, welche der gegenwärtige Verlag 
von „Zur Guten Stunde“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong und Co., Berlin W.) dem Blatte gegeben hat, 
dürfte auch dieſer neuen Ausgabe raſch die größte 
Beliebtheit verſchaffen. Wie uns die Verlagsbuch⸗ 
handlung mittheilt, ſoll die Reichhaltigkeit der Salon⸗ 
Hefte in künſtleriſcher und literariſcher Hinſich eine 
ſehr bedeutende ſein. Auch ſollen nur Arbeiten erſter 
Autoren und Künſtler zur Veröffentlichung gelangen. 
Nach dem Erſcheinen des erſten Heftes werden wir 
auf dieſe neue Unternehmung des rührigen Verlages 
eingehend zurückkommen. Die Anwendung des farbi⸗ 
gen Aquarelldrucks und die Fülle an künſtleriſchen 
Illuſtrationen geben „Zur Guten Stunde“ eine ganz 
beſonders ausgeprägte Eigenart, die in den Salon⸗ 
heften ſich in erhöhtem Maße ausſprechen wird. Von 
den Salonbeften erſcheinen jährlich 18 Hefte à 60 Pf. 
Das erſte Heft erſcheint bereits am 7. Januar. 

* In Kaſſel iſt die Wittwe des berühmten Com⸗ 
poniſten Ludwig Spohr im Alter von 80 Jahren 
geſtorben. 

* Prag, 4. Jan. Generalintendant Graf Hochberg 
lehnte das Anſuchen des tſchechiſchen Theaters um 
deſſen Aufnahme in den deutſchen 
Bühnen verein ab. 

* Der bekannte Nationalökonom Emile de 
Lavelehye iſt geſtorben. 


Vermiſchtes. 

* Von der Leutſeligkeit des Kaiſers. Der 
Muſikdirector Jäniſch vom Kaiſer Alexander⸗Regiment 
hatte am Neujahrstage auf beſonderen Befehl des 
Kaiſers mit ſeinem Muſik⸗Corps die Kirchenmuſik 
während des Gottes dienſtes in der Schloßkapelle und 
ſpäter zum kaiſerlichen Familien⸗Diner die Tafelmuſik 
zu geben. Schon während des Concerts wurde dem 
Director J. durch den kaiſerlichen Haus⸗Hofmeiſter im 
Auftrage des Katſers mitgetheilt, daß derſelbe mit den 
mufikaliſchen Leiſtungen ganz außerordentlich zufrieden 
jet. Ein Gleiches geſchah auch durch Prinz Heinrich, 
von dem eine Compoſition zum Vortrag gelangte, 
im Namen feines hohen Bruders. Alsdann wurde 
Director J. zum Kaiſer befohlen, der ihm in längerer 
Unterredung volle Anerkennung für die muſikaliſchen 
Aufführungen ausſprach und in huldvolliier Weiſe 
Um das Maß ſeiner Liebens⸗ 
würdigkeit voll zu machen, erſchien der Kaiſer nach 
Beendigung der eingelegten Piece vor dem Muſik⸗ 
Corps, und auch dieſes empfing die kaiſerliche Be⸗ 
lobigung direct aus dem Munde des hohen Herrn. 

In einem Coupee 2. Klaſſe des gegen 
8 Uhr früh am Sonntag in Potsdam eingetroffenen 
Berliner Vorortzuges wurde die Leiche eines Herrn 
gefunden. Ein Schaffner hatte die Thür zu dem be⸗ 
treffenden Coupee geöffnet; und da der in demſelben 
ſitzende einzige Paſſagier keine Aaſtalten machte, das 
Coupee nach dem Halten des Zuges zu verlaſſen, 
rüttelte der Schaffner den Herrn und bemerkte nun 
erſt, daß derſelbe todt war. Gleichzeitig entfiel des 
Lebloſen Hand ein Revolver, aus dem zwei Schüſſe 
abgefeuert worden ſind. Nach ſofort erfolgtem Rapport 
an den Bahnvorſtand wurde in dem Erſchoſſenen der 
kaiſerliche Ober⸗Poſtdireetions⸗Seeretär K. aus 
Potsdam eruirt. K. muß die unſelige That gleich 
nach Abgang des Zuges aus Berlin ausgeführt haben, 
da der Körper bereits erkaltet war. K. ſtand im 
30. Lebensjahre und war verheirathet. Ueber die 
Motive zu der unſeligen That circuliren in Potsdam 
die verſchiedenſten Gerüchte. 

* Ein eigenthümliches Abenteuer hatte eine 
Dame, welche am 30. v. M. mit dem Nachmittags⸗ 
Schnellzuge von Berlin nach Leipzig fuhr. Sie be⸗ 
fand ſich in einer Frauenabtheilung 2. Klaſſe allein 
und hatte nicht den geringſten Wunſch nach Geſell⸗ 
ſchaft. Um ſo mehr war ſie überraſcht, daß, nachdem 
der Zug Jüterbog paſſirt hatte, aus dem Nachbar⸗ 
koupee, den gemeinſchaftlichen Abort als Durchgang 
benutzend, ein Herr zu ihr eintrat, ſie in der un⸗ 
verſchämteſten Weiſe beläſtigte und beim Ringen mit 
ihr verſchiedene ihr gehörige Garderobeſtücke zum 
Fenſter hinauswarf. In Wittenberg angekommen, 
erbat ſich die Dame ſofort die Hilfe der Bahnpoltzei, 
die ihr auch inſoſern gewährt wurde, als der zudring⸗ 
liche Herr, der ſich übrigens als ein in Civil 
reiſender Offizier aus einer ſächſiſchen Garniſon⸗ 
ſtadt legitimirt haben ſoll, von der Weiterfahrt aus⸗ 
geihtofjen und ein Protokoll mit ihm aufgenommen 
wurde. 

„Neapel, 1. Jan. Aus den in Händen des 
engliſchen onfalats Kefinptichen hinterlafjenen Papleren 
der ermordeten Miß Wellesley ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß ſie eine Berlinerin iſt und bis zum 
Jahre 1858 (einem Abgangszeugniß zufolge) dort die 
Schule beſuchte unter dem Namen Hulda Welzel. 
Sie hat alsdann längere Zeit im Ausland gelebt, 
namentlich in England und Braſillen. In Rio de 
Janeiro gab ſie Sprachunterricht und verſchaffte ſich 
einen engliſchen Koſularpaß auf den Namen Wellesley, 
Da fie ihrer eigenen Ausſage nach nie verheirathet 
war, auch keine Naturaliſationsurkunde ſich bei ihren 
Papieren vorgeſunden hat, in welchem Falle ſie nach 
engliſchem Geſetze als „naturalized British subject 
im Paß hätte bezeichnet werden müſſen, jo bleibt der 
Punkt des Namens und der Nationalität weiterer 


Aufklärung vorbehalten. Das vorläufig bekannte Ver⸗ 
mögen beläuft ſich, dem vorgefundenen Depotſchein der 
dortigen Reichsbank zufolge, auf 43,000 Mk. Außer⸗ 
dem ſoll ſie einen kleinen Beſitz in England angekauft 
haben, wo ſie ſechs Monate im Jahre lebte. Den 
Winter verbrachte ſie gewöhnlich hier in höchſt be⸗ 
ſcheidener, außerhalb der Stadt gelegener Wohnung. 
Miß Wellesley oder Welzel⸗Wellesley, wie ſie ſich 
nach ihrer Rückkehr aus Braſilien gewöhnlich nannte, 
verkehrte mit nur wenigen der hier anſäſſigen eng⸗ 
liſchen Familien; fie nahm an dem Chorgeſang in der 
engliſchen Kirche regelmäßig Theil und war muſikaliſch 
gebildet. Am Weihnachtstage war ſie zum Mittag⸗ 
eſſen 6 Uhr beim engliſchen Kaplan eingeladen; dies 
war der Tag des abſcheulichen Mordanfalles, wo ſie 
zuletzt gegen 7 Uhr auf der einſamen Via Taſſo ge⸗ 
ſehen wurde. Die eifrigen Nachforſchungen der Polizei 
haben bis jetzt noch auf keine Spur der Miſſethäter 
geführt; auch iſt der amtliche Befund der Leichenſchau 
noch nicht veröffentlicht worden. 

* Petersburg, 4. Jan. Anläßlich des von 
Mannſchafien eines Garde⸗Cavallerie-Regiments an 
den Buchhalter Conrad aus Charkow verübten 
Raubmordes, iſt dem Offieiercorps genannten 
Regiments Allerhöchſterſeits der ſtricte Befehl zuge⸗ 
gangen der Wittwe des Ermordeten aus eigenen 
Mittel eine jährliche Penſion von 5000 Rubeln 
zu zahlen, da der traurige Vorfall nur als ausſchließ⸗ 
liche Folge des Verfalles der militairifchen Disciplin 
angeſehen wird, an dem das Officiercorps die Schuld 


trage. 

* Auf der Main⸗Weſer Bahn hat ſich am 
Silveſtertage wieder ein tödtlich verlaufener Unglücks⸗ 
fall zugetragen, welcher eine dringende Mahnung an 
alle Eiſenbahnreiſende iſt, ſich während der Fahrt 
nicht gegen die Coupeethüre zu lehnen. Ein junger 
Geſchäftsmann von Gießen, der im 18. Jahre ſtehende 
Konrad Nikolat, kehrte in Begleitung ſeiner Schweſter 
von einer Reiſe mit dem Frankfurter Perſonenzuge 
zurück, um den Wechſel des Jahres mit Eltern und 
Geſchwiſtern im Heimathshauſe zu verleben. Während 
der Eiſenbahnfahrt lehnte ſich der in beſter Stimmung 
befindliche junge Mann an die Thür des Coupees, 
wahrſcheinlich ſah er auch zum Fenſter hinaus; genug, 
die Thür ging beim Uebecfahren einer Weiche in der 
Nähe von Großlinden auf, der junge Mann flog 
hinaus, die Räder gingen über ihn weg und er 
wurde buchſtäblich zermalmt, ehe nur die Mit⸗ 
paſſagiere ſich von dem lähmenden Schrecken erholt 
hatten und ihnen das Entſetzliche der Situation klar 
geworden war. 

* Die Kaffeeſchweſtern können ſich freuen. In 
Hamburg lagerten Ende des Jahres über 10 Mil⸗ 
lionen Pfund Kaffee, 11 Millionen mehr als 
Ende November. 

Paris. 4. Jan. Der Schriftſteller Guy 
de Maupaſſant feuerte in einem Anfalle von Irrſinn 
fünf Revolverſchüſſe gegen ſeinen Kopf ab. Sein 
Zuſtand iſt hoffnungslos. N 

* Münster, 4. Jan. Der Arbeiter Heinrich 
Schötteler zu Großraken erſtach ſeinen Vater 
und entfloh darauf. 

* Im Haufe des Möbelhändlers Hund in Clewe 
warf eine Katze durch einen Sprung auf den Tiſch 
eine Petroleumlampe um. Die Lampe explodirte, 
und das mit der brennenden Flüſſigkeit übergoſſene 
Thier rannte in ſeiner Todesangſt auf den mit Stroh 
gefüllten Speicher. Binnen einer Stunde lag 
das ganze Geſchäftshaus in Aſche. 

* Ein Dynamit⸗Attentat. Aus Preßburg 
wird geſchriehen: In der Chriſtnacht war die benach⸗ 
barte Ortſchaft Blumenau der Schauplatz eines 
durch frevleriſche Hand herbeigeführten Dynamit- 
Attentates, bei welchem ein dortiger Inſaſſe ſchwere 
und mehrere andere Gemeindemitglieder leichte Ver⸗ 
letzungen davontrugen. Als am 24. v. M., Mitter⸗ 
nachts nach der Mette, die Gemeindemitglieder in 
dichter Menge die Kirche verließen, entſtand plötzlich 
auf dem freien Platze vor derſelben eine heftige 
Detonation, die ſelbſtverſtändlich eine große Panik 
hervorrief und Angſt und Schrecken verbreltete, da 
jofort auch die jämmerlichen Hilferufe der Verletzten 
hörbar wurden. Die Detonation rührte von der 
Exploſion einer Dynamitpatrone her, welche mit 
brennendem Zünder in die Menge geworfen 
worden war. Ein Bauer Namens Jakob Burtics 
bielt den glimmenden Zünder für einen Zigarren⸗ 
ſtummel und ſtieß ihn mit dem Fuze von ſtch, 
in dieſem Momente erfolgte die Exloſion. Der 
Aermſte hat an beiden Füßen ſchwere Verletzungen 
erlitten und auch zwei andere, wenige Schritte hinter 
ibm kommende Bauern erlitten Verletzungen leichteren 
Grades. Sofort wurden Laternen und Fackeln her⸗ 
beigebracht und an Ort und Stelle die Unterſuchung 
vorgenommen. Man fand im Graben unweit der 
Kirche noch zwei andere Dynamitpatronen mit 
angebrannten Zündern, die jedoch wegen des feuchten 
Nebels verlöſcht waren. Der Verdacht, das Attentat 
begangen zu haben, lenkte ſich anf einen ehemaligen 
Steinbrucharbeiter Namens Johann Fraties der 
wegen ſeiner anarchiſtiſchen Geſinnung von den übri⸗ 
gen Arbeitern gemieden wird. Er wurde ſchon am 
nächſten Tage durch die Gendarmerie verhaftet und 
giebt zu, einige Dynamitpatronen ſeinerſeits entwendet 
zu haben, doch habe er dieſelben „zu ſeinem Vergnü⸗ 
gen anderwärts abgebrannt. Er leugnet entjchieden 
die Thäterſchaft. Die Unterſuchung ſoll gegen Fratics 
noch andere gravirende Momente ergeben haben, 
welche vorderhand geheimgehalten werden. 


Telegramme. 

Berlin, 5. Jan. In ausländiſchen 
Blättern tauchte wiederholt die Notiz auf, 
Kaiſer Wilhelm beabſichtige, zur goldenen 
ochzeit des däniſchen Kaiſerpaares nach 
e zu reiſen. Dieſe Nachricht iſt 
unbegründet, es haben auch wegen dieſes Be⸗ 
ſuches keinerlei diplomatiſche Verhandlungen 
tattgefunden. f n 
f an Heintze'ſche Lotterie ⸗-Geſchäſt in 
Berlin iſt am letzten Sonntag Vormittag für den 
ganzen Tag polizeilich geſchloſſen worden. Heintze 
ſchreibt an die hieſigen Blätter: Heute, Sonntag, um 
11 Uhr Vormittags, wurde mir von meinem Polizei⸗ 
Revier die Präſidial⸗Verfügung zugeſtellt, lautend: 
Der Gewerbebetrieb iſt bei Heintze auf Grund der 
Polizelverordnung vom 24. November 1853 $ a. auch 
nach 12 Uhr wegen außergewöhnlichen Verkehrs nach 
außen zu unterſagen.“ Seit 20 Jahren habe ich — 
ſo ſchreibt Herr Heintze — außer den Kirchenſtunden 
das Publikum am Sonntag bedient. Es kommen von 
den Vororten und auch weiter her viele Kunden, 
welche Werktags keine get haben, und morgen 
(Montag) iſt der letzte Erneuerungstag. Ich bin 
unſchuldig, wenn ich durch dieſe ſpäte Maß⸗ 
nahme dem Publikum keine Nachricht geben 
konnte. Am Sonnabend wurden 15,000 Per⸗ 
ſonen durch techniſche Maßnahmen, welche die 


langjährige Praxis ergeben, abgefertigt. Karl Heintze.“ 
gen Heintze hat den Termin, bis zu welchem die 

rneuerung der Antiſklaverei-Looſe bewirkt werden 
kann, bis Dienſtag, den 5. Januar, Abends 11 Uhr, 
verlängert. 

Dresden, 4. Jan. Ein heute Abend 6 Uhr 
über das Befinden des Prinzen Georg ausge⸗ 
gebenes Bulletin lautet: Der Prinz hakte heute 
mehrmals Schlaf von einſtündiger Dauer, nahm 
reichlichere Nahrung zu ſich und befindet ſich 
ſubjektiv wohler. Fieber iſt noch vorhanden. 
Körpertemperatur 38,8, Puls 82. 

Dresden, 4. Jan. Der Geheime Regierungs⸗ 
rath von Seydewitz iſt zum Miniſter des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts ernannt worden. 

Wien, 4. Jan. Die „Polit. Correſp.“ meldet 
aus Sofia: Die bulgariſche Regierung ſandte an 
ihren Vertreter Vulkovitſch in Conſtantinopel eine 
ausführliche Denkſchrift über die Angelegenheit 
Chadourne, welche Vulovitſch der Pforte zur Be⸗ 
antwortung der Verbalnote derſelben überreichte. 
Die fragliche Denkſchrift erörtert die Haltung 
Chadourne's in dem letzten Jahre und theilt 
Einzelheiten über die zwiſchen dem bulgariſchen 
Miniſter des Auswärtigen, Grekow, und dem 
franzöſiſchen Vertreter in Sofia, Lanel, ſtattge⸗ 
habten Unterredung mit, welch' Letzterer gebeten 
wurde, über die im November v. J. angedrohte 
Ausweiſung Chadourne's an die franzöſiſche Re⸗ 
gierung zu berichten. Die Denkſchrift legt ferner 
dar, daß die Kapitulationsverträge durch die Aus⸗ 
weiſung Chadourne's nicht verletzt worden ſeien, 
und daß das türkiſche Preßgeſetz von 1865 eine 
ausnahmsweiſe Jurisdiktion für die Ausländer 
nicht anerkenne. Hiernächſt wird an die in letzter 
Zeit von Rußland verlangte und von allen Groß⸗ 
mächten unterſtützte Ausweiſung ruſſiſcher Unter⸗ 
thanen erinnert, ferner an die Ausweiſung der 
beiden Franzoſen Lindenlaub und Mairin, welche 
ohne vorherige Verſtändigung der franzöſiſchen 
Agentur erfolgt ſei. Das Rundſchreiben des bul⸗ 
gariſchen Miniſters des Auswärtigen vom 27. 
September 1886 an die diplomatiſchen Agenten 
in Sofia, in welchem die Ausweiſung von Aus⸗ 
ländern, die ſich in die Wahlen einmiſchen würden, 
in Ausſicht geſtellt worden ſei, habe keinerlei 
Widerſpruch erfahren, auch nicht ſeitens Frankreichs. 
Ebenſo ſei in einer ruſſiſchen Note feſtgeſtellt, daß 
die bulgariſche Regierung immer in der Lage ſei, 
fremde Staatsangehörige auszuweiſen. Auch 
Rumänien und Serbien hätten in der Zeit-Epoche, 
in welcher die Kapitulationeu dort in Kraft ſtan⸗ 
den, das Recht der Ausweiſung von Fremden 
ausgeübt. Die bulgariſche Regierung würde ihre 
Autorität einbüßen, wenn ſie eine Ausweiſungs⸗ 
ordre vorher dem Konſulate mittheilen müßte. 
Die Denkſchrift ſchließt mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, Frankreich werde, in ſeinem Gerechtig⸗ 
keitsgefühl von den bisherigen Entſchließungen 
zurückkommend, die diplomatiſchen Beziehungen zu 
Bulgarien wieder aufnehmen. 

Peſt, 5. Jan Die Thronrede beim 
Schluſſe des Reichsraths hebt die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu allen Mächten 
hervor, welche Gewähr für die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens bieten. Es werden die 
abgeſchloſſenen Handelsverträge die Bündniſſe 
u den zwei Nachbarmächten noch feſter ge⸗ 
ſtalten. Die Ständigkeit der Handels. 
beziehungen Mitteleuropas ſei dadurch auf 
lange Zeit hinaus geſichert. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 4.1. 5.1. 
3½ bet Aipreußiſche Pfandbriefe 94,90 94,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9455 94,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 2 94,0 95,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . + 92,40 92,40 
Ruſſiſche Banknoten 198,90 | 200,95 
Sele Banknoten 172,65 | 172,60 
Deutſche Reichsanleihñůhe 106,— 106,10 
4 pCt. preußische Conſunsss 106,25 106,20 
4 pCt. Rumänie 0. „ 83,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 106,80 | 107,30 

Produkten⸗Börſe. 40 en 

Cours vom Seren 41. 5.1. 
Weizen Januar ; 225,20 217,— 
- Upril-Mai . . 225,20| 216,25 

Roggen beſſer. 

3 aua Re 236,— 
April-Mat. on.» 00“ er 
etroleum looo 23,.— 3— 
Rabel Jauuae nn tn nen 58,90 58,90 
Ai Mai siehe 68,90 68,90 
Spiritus Wer Januaeee I» 59,40) 59,60 
Königsberg, 5. Januar. (Von Portatius und 


Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl- und Spiritus⸗Com“ 
miſſions⸗Geſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 
Tendenz: a u 
ufuhr: —,— Liter. 
doc A r 67,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt 5 
| Spiritus markt. 
Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 10000 1 loco 


ontingentirt 67,50 Br., —,— bez., pro Jan. kontin⸗ 
— — Br., 66,50 Gd., pro Januar Mai kontin⸗ 
entirt — — Br., 67,75 Gd., loco nicht kontingentirt 
48,— Br., —,— Gd., pro Januar nicht kontingentirt 
—.— Br., nne ar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt — — Br., 47, . 
Stettin, 4. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konjumftener —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 48,50, pro Januar 48,30, pro April - Mai 50,—. 


Viehmarkt. 

Berlin, 4. Januar. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3151 Rinder, 118 Schweine, 
1303 Kälber und 6207 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geſchäft, es bleibt wenig Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 62—65, 2. Qual. 56—60, 3. Qual. 
4553, 4. Qual. 40—43 4 p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief ziemli x 
und wurde ganz geräumt. Wir notiren für 
1. Qual. 55,—, 2. Qual. 50—53, 3. Qual. 46—49, 
Bakonier 49—50 & für 100 Pfd. lebend mit 50--53 Pfd. 
per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ruhig. 1. Qualität brachte 56—66, 2. Qualität 48—55, 
5 40-47 & pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für = ammel zeigte zubige — 
1. Qual. brachte 46—52, 2. Qual. 38 d. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
In der Baptiſten⸗Kapelle findet in 
dieſer Woche an jedem Abend um 8 Uhr 
Gebets⸗Verſammlung ſtatt. 


Tagesordnung 
Stadtverordnetenſitzung 


am 8. Januar 1892: 
1) Einführung der neuen Stadtver⸗ 
ordneten. 
2) Wahl des Bureaus. 
3) Feſtſetzung der Geſchäftsordnung. 
4) Bildung der Abtheilungen. 


5) Rechnung des St. Eliſabeth⸗ 
ospitals pro 90/91. 
6) Errichtung einiger Petroleum⸗ 


Laternen. 
7) Das ehem. Schulgrundſtück in 
der Schottlandſtraße betr. 


8) Das Ortsſtatut über die An⸗ 


legung neuer Straßen betr. 
Elbing, den 5. Januar 1892. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


. . — 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 5. Januar 1892. 

Geburten: Tiſchler Guſtav Platz 
T. — Schuhm. Wilhelm Rudatis S. 
Eigenthümer Guſtav Schulz S. — 
Fabrikarbeiter Johann Roſt T. 
Sterbefälle: Hoſpitalit Ferdinand 
Wölke, 79 J. — Hoſpitalitin Auguſte 
Wölke, geb. Müller, 71 J. — Acker⸗ 
bürger Ferdinand Paſſarger T. 6 J. 
— Reſtaurateur Richard Joh. Kuch, 
51 J. — Poſtillon Wilhelm Krauſe 
. 9 M 


T. 9 M. 
E 
a Statt beſonderer Meldung! 
> Die Verlobung ihrer jüngſten 
Tochter Martha mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Felix Berlowitz 
in Elbing beehren ſich ergebenſt 
d anzuzeigen 
E. Schendel und Frau. 
Bromberg, Neujahr 1892. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Martha Schendel, 
Felix Berlowitz, 


Vermählte: 
Albert Meyer, 


Hedwig Meyer, 
geb. Kaul. 
Elbing, im Dezember 1891. 


Stadttheater. 


Mittwoch, den 6. Januar 1892, 
albe Preiſe: 
„Das Stiftungsfeſt“. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Moſer. 


Donnerſt.: Erſtes Gaſtſpiel des herzogl. 
ſächſ. Kammernſängers Herrn 
Ed. Glomme, 
und Frl. Daniela Rolland 
vom Hoftheater in Altenburg: 
„Don Juan“. 

Große Oper in 4 Akten von Mozart. 
dee ee ne 


Liederhain. 


Mittwoch, den 6. Januar 1892: 


General⸗Verſammlung. 

Tagesordnung: 1) Jahresbericht; 
2) Kaſſenbericht; 3) Vorſtandswahl. 
———— 


Bekanntmachung. 


In der Gustav Baasner'ſchen 
Konkursſache ſoll die Schlußvertheilung 
erfolgen. Die zu vertheilende Maſſe 
beträgt 568 M. 54 Pf. Bei Ver⸗ 
theilung derſelben ſollen 4584,96 M. 
nicht bevorrechtigte Forderungen berück- 
ſichtigt werden. 

Elbing, den 5. Januar 1892. 

Der Konkursverwalter. 
L. Wiedwald. 


Elbinger 
Heizer⸗ und Mafhiniften: 
Schule. 


Der Curſus beginnt 
Dienſtag, den 12. Januar. 
Die Meldungen nimmt Herr Lewy 
(Firma Wollenberg), Brückſtraße 
Nr. 16, Freitag, den 8. u. Sonn: 
abend, den 9., Abends vor 8 Uhr, 
und Sonntag, den 10., Vorm. 
bis 12 Uhr entgegen und ertheilt nähere 
Auskunft. 
Elbing, den 1. Januar 1892. 


Das Curatorium. 
Alte Briefcouverts, 


Poſtkarten, Briefmarken ıc. 
kauft Axt, Danzig, Milchkannengaſſe 10. 


Bürger-Meſſource. 


Donntag, d. 10. Jan., Abd. 7 Uhr: 


Herrmann Wiens Nachf. 


Co ncer t eure 
Violinvirtuosen Winterüberzieh klſtoffe, 


deren reeller Werth 10 bis 20 Mark per Meter war⸗ 
ſtelle ich zu dem herabgeſetzten Preiſe von 


6 bis 13 Mark per Meter 
zum Ausverkauf. 


Eine Partie ſchwerer wollener Unterbeinkleider 
a 4 Mark. 


Hans Schultz. 


Bekanntmachung. 


Nach § 25 der deutſchen Wehrord⸗ 
nung vom 22. November 1888 ſoll die 
Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar erfolgen. 

Es werden daher ſämmtliche hier 
aufhaltſame Militärpflichtige, welche 
vor dem 1. Januar 1873 geboren 
ind, eine endgiltige Entſcheidung von 
den Erſatzbehörden aber noch nicht erhalten 
Bre hiermit aufgefordert, ſich unter 

orlegung ihrer Geburts⸗Atteſte und 
Looſungs⸗ ze. Scheine während der ans 
gegebenen Zeit an den Werktagen, Vor⸗ 
mittags von 9—1 Uhr, im Zimmer 
Nr. 6 des Polizei⸗Gebäudes, Alter 
Markt Nr. 11, zu melden. 

Die während der vorerwähnten 
Meldefriſt zeitig abweſenden Militär⸗ 
pflichtigen (auf der Reiſe begriffene 
Handlungsgehilfen, auf der See befind⸗ 
liche Seeleute ꝛc.) müſſen von ihren 
Eltern, Vormündern, Lehr-, Brod⸗ oder 
Fabrikherren zur Stammrolle angemeldet 
werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich⸗ 
neten Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 
30 M. oder mit Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. 

Elbing, den 2. Januar 1892. 

Der Civil⸗Vorſitzende der 
Erſatz⸗Kommiſſion des Aus⸗ 

hebungs⸗Bezirks des Stadt⸗ 


kreiſes Elbing. 
gez. Elditt. 
Ober⸗Bürgermeiſter. 


Offene Stellen 


für Militäranwärter. 

1. April, Belgard (Perſante), Poſt⸗ 
amt, Briefträger, jährlich 900 M. Ge⸗ 
halt und 108 M. Wohnungsgeldzuſchuß. 
Meldungen an die Oberpoſtdirektion in 
Köslin. — Sogleich, Stationsort un⸗ 
beſtimmt, Eiſenbahnbetriebsamt Brom⸗ 
berg, zwei Weichenſteller, je 800 M., 
ſteigt bis 1200 M., Weichenſteller 1. 
Klaſſe; Gehalt 1000 bis 1500 M. — 
1. Februar, Witkowo Oſt, Diſtriktsamt, 
Diſtriktsbote und Vollziehungsbeamter, 
400 M. Gehalt, 200 M. Gebühren als 
Vollziehungsbeamter. — Sofort, Wit⸗ 
kowo Weſt, Diſtriktsamt, Amtsbote und 
Vollziehungsbeamter, 400 M. Gehalt, 
7,50 M. monatliche Gebühren 


Hoh ⸗Auktion! 


In Gr. Wogenab per Elbing N 


findet am 
Freitag, den 8. Januar, 
Morgens 10 Ahr, 


eine Holz-Auction ſtatt, und kommen 
etwa folgende Hölzer zum Verkauf: 


40 Stück Ellern⸗, Espen⸗, 
Birken⸗Nutzholz, 

9 Meter Kloben, 

150 Meter Knüppel, Buchen, 
Birken, Ellern u. Espen. 

450 Meter geputzte Reiſer. 


Das Holz iſt nummerirt und kann 
jederzeit beſehen werden. 


Die Gutsberwaltung. 


Busch. 


A Ausverka uf. an 


0 „% Scheyer'ſchen Concurs⸗ 
Maſſe werden 


ubarlikel aller Art, leidene Bänder, 
wollene Tücher, Kinderanrderoben, 
Tricoftaillen eld. 


57 ee Geſchäftslokale, Alter Markt Nr. 53, zu billigen Preiſen ver: 
auft, 


Albert Reimer, Concurs⸗Verwalter. 


Aufpoliren der Möbel 
ist jetzt für jeden Haushalt. zu einer leichten und billigen 
Hausarbeit geworden. Es ist überraschend, mit welcher Leich- 
tigkeit und Schnelligkeit Jeder im Stande ist, mit der neu- 
erfundenen 


Möbel- Politur - Pomade 


von Fritz Schulz jun., Leipzig, 
einen hochfeinen und andauernden Politur-Glanz zu erzielen. 
Die Gebrauchsanweisung ist sehr einfach und ein Misslingen 
vollständig ausgeschlossen. Man aehte genau auf Firma. 
Preis per Dose 25 Pf. 
Vorräthig in Elbing bei: 
J. Staesz jun., Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 49/50. 


Rud. Popp Nachf., Heilige Geiststrasse 33/34. 
Otto Schicht, Schmiedestrasse 12. 


seen — nn 


e Das Sehduste Her and Erden und 100,000 Mark 

erhält Derjenige, welcher ein interessanteres Werk als den „Inter- 
essantesten Katalog der Welt‘ an uns einsendet. Der Letztere 
ist ein 20 farbiges Kunstwerk mit hunderten Bildern und wird discret ® 


gegen Einsendung von 50 Pf. als Doppelbrief geschlossen franco versandt. 
Die Physiologie der Liebe 
von Prof. P. Mantegazza 


das epochemachendste Werk des 
Jahrhunderts, welches jeden Leser 
befriedigen, mit Freude und Glück 


Beide Werke und der Interessanteste 
Katalog der Welt zusammen statt 
M. 6,50 für nur M. 5,50 franco gegen 

Einsendung des Betrages. 


erfüllen wird. Gegen Einsendung ® 
von M. 3,— franco. Gegen Nachn. ® 
von M. 3,— unfrankirt. Hochele- ® 
gant gebunden 4 Mark. 
EE 
Grossartig und effectvoll ge- 
schrieben: 5 
Amor aufSchleichwegen 
interessante Geschichten aus ® 
x hohen Kreisen 


8 bon M. Reymond. 
leg. broch. M. 3,—. Geb. M. 4,—. Wer mit) 
diesem Werk nicht zufrieden ist, erhält sein 


Kunstverlag. Berlin SW, Geld zurück. | 
7 Bernburgerstrasse 6. g 


| A Mykothanaton (Schwammtod) 5 
Zum Todtlachen! beit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
Ganz nen! Ganz nen! 


gegen 
Hilaroskopy. Hausſchwamm. 
Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 


Neueſte Broſchüre mit Ge- 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ brauchsanweiſung u. Preiscourant 
guren u. ſ. w. in den drolligſten F 


9070 und ne a 
Formen und Bewegungen. Es | ilain Co., Berlin 80., 
: Niemand, ich das un Köpenickerſtraße 109a. 
gemein ſpaßmachende und jede Ge- 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt f 
wird. Schröder, 
Verſandtgeſchäft, 5 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


Schnelldampfer 
Berlin Newyork 


F. Matifeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 


a Kreutsaitige 
[PPianin os 
ſin solidester Eisen- 
BI construction mit 


vorzüglich | 
geeignet tür | 


Uebungszwecke von I® 
M. 450,— ab. 


Haſen 
in großer Auswahl empfehlen billigſt 
Lotto & Lerique, 
Fleiſcherſtraße Nr. 8. 
Echte Kieler Sprotten, 
delikate geräucherte Heringe 
empfehlen 


Lotto & Lerique, 


Fleiſcherſtr. Nr. 8. 


x 


Reparaturen 


an Deutzer Gas⸗Motoren werden 
ſauber und billig ausgeführt durch 


Franz Lüders, 
Maſchinenmeiſter, 
Spieringſtraße Nr. 13. 


Makulatur 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


iſt wieder zu haben in der 


8 „Eisſporen 
Gustav Herrmann Preuss, 
Fiſcherſtr. 20. 


Es ſind nur noch einige 
Exemplare 


Rathgeber 


ür 
jeden preußiſchen 


Steuerzahler. 


Nebſt 
zahlreichen Formularen 
u 


3 
Anträgen um Steuerermäßigung 
wegen unerzogener Kinder, Krank— 
heiten, Unglücksfall ꝛc.) Berufungen 
gegen Steuerüberſchätzung und 
Beſchwerden gegen Berufungs— 
entſcheidungen 2. 


Von 
Wilh. Trempenau. 
Preis 60 Pf. 


bei uns zu haben. 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1891192, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Eine Verkäuferin, 

die ſich in einer unglückl. Stelle befand, 
plötzlich austr. mußte, ſucht anderswo 
Engagement. Dieſelbe iſt vordem 6 und 
2 Jahre, nachw. durch gute Zeugn., auf 
einer Stelle geweſen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Ztg. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens werden angenommen 
von 


Loeser & Wollt. 


Ein Lehrling 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen kann 
unter günſtigen Bedingungen bei mir 
eintreten. 3 
H. Gaartz’ Buchdruckerei, 

Elbing. 


. Stelle, bei 
9000 M. eder Höhe 105 


Feuerverſicherung, auswärts, zu 4½ % 
Zinſen, jederzeit oder zum 1. April auf 
lange geſ. Näh. Aeuß. Georgendamm 15. 


3— 4 Zimmer m. Zubehür 


werden zum 1. April geſucht. Off. 
sub B. B. 77 i. d. Exped. d. Ztg. 


Für 40 Thaler p. a. 
Gymnaſiumſtr. 4 1 Treppe, 
ohnung — Stube, Cabinet, Küche, 


3 Kammern, Kellerraum — p. 1. April 
o. früher z. verm. Franz Risch. 
Heil. Geiſtſtraße 27. 


. . 
* 

Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, Küche und 
Zubehör, wenn möglich mit Garten od. 
etwas Ackerland dazu, wird auf der 
Speicherinſel, Grubenhagen oder Vor⸗ 
berg zum 1. April zu miethen geſucht. 
Off. unter F. L. 100 in der Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 1 

Brückſtr. 20 iſt eine 7 


Wohnung 
von 2 Zimmern, Küche ꝛc. an ruhige 
Einwohner zum 1. April zu vermiethen. 


Aeuß. Mühlendamm 31, Wohnung 
zu 150 M. vom 1. April z. verm. 


Wohnung, 
erſte Etage, Fiſcherſtraße 29. 


Abonnements 


auf die 
Berliner u. Königsberger 
Curs⸗Depeſchen, 
pro Monat 1 M. 50 Pf., 
werden in der Expedition der „Alt- 
preußiſchen Ztg.“ zu jeder Zeit entgegen 
genommen. j 


Nr. 4. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


f 


1892. 


Der Sohn des Commercien⸗ 
raths. 


Criminal⸗Novelle von W. Spangenberg. 


Nachdruck verboten. 
7) 


In der Stadt dagegen wehklagten die 
Frauen, jammerten die Kinder um den Vater. 
Alles, die ganze Verwirrung war ja ſo plötzlich 
gekommen! Wer indeß noch nicht wußte, was 
die Veranlaſſung zu dieſem „Kriege im Frieden“ 
gegeben — die blutrothen Plakate, welche an 
allen Straßenecken angeſchlagen, in ſämmtlichen 
öffentlichen Lokalen angeheftet waren, ſie be⸗ 
lehrten Jeden. Ihr ſchauerlicher Inhalt war 
folgender: 

Ein gräßlicher Raubmord 
iſt in der verfloſſenen Nacht, muthmaßlich gegen 
Morgen, zwiſchen dem Bahnhofe und der 
Stadt ausgeführt worden. 

Mitbürger! Rottet Euch unverzüglich zu⸗ 
ſammen und unterſtützt mit allen Kräften die 
bewaffnete Macht in der Verfolgung des oder 
der Mörder. 

Nicht die Macht als ſolche, ſondern deren 
planmäßige Vertheilung nach allen Seiten hin 
iſt von Wichtigkeit. 

Es darf als ſicher angenommen werden, daß 
der Brandſtifter, der aus dem Zuchthauſe ent⸗ 


ſprungene 
Fritz Stumpfnas, 

welcher unſerer Stadt, bezw. einigen hoch⸗ 
geſchätzten Bewohnern derſelben ſchon ſo viel 
und ſchweres Leid zugefügt hat, der Mörder iſt. 

Darum auf zu ſchleunigſter Verfolgung! 

Der Magiſtraot. 
Die ſtädtiſche Behörde hatte dieſe energiſche 
Maßregel deshalb ergriffen, weil nach Ausſage 
der Aerzte der Mord erſt im Morgengrauen 
begangen ſein konnte. Bis zur Veröffentlichung 
des Aufrufs an die Bürger hatte nur ein 
Eiſenbahnzug die Stadt verlaſſen, und ſo war 
die Annahme berechtigt, daß der Mörder einen 
großen Vorſprung nicht hatte gewinnen können. 
Die Vermuthung, daß nur Stumpfnas der 
- Mörder jet, ſtützte ſich auf den bekannten, an 

Herbert von Stolzbach gerichteten Drohbrief. 
Eine ganz bedeutende Ausdehnung gewann 
die Verfolgung des Mörders. Nicht eine ein⸗ 
zige Bürger⸗Colonne — deren es etwa achtzig 


. 


Elbing, den 6. Januar, 


in Stärke von fünfundzwanzig bis dreißig Mann 
waren — kehrte an dieſem Sonntag, noch auch 
in der folgenden Nacht zurück. Einige derſelben 
hatten ſogar die Eiſenbahn benutzt, waren nach 
verſchiedenen Richtungen hin mehrere Stationen 
weit gefahren und hielten Umſchau unter den 
ankommenden und abreiſenden Paſſagieren. An⸗ 
dere Colonnen durchſtreiften, getrennt von den 
Militär⸗Abtheilungen, die ganze Umgegend auf 
Entfernungen von acht bis zehn Meilen. Das 
Hauptaugenmerk richtete man dabei auf die 
Wälder, auf die in den Feldern ſtehenden Ge⸗ 
treidefeimen ꝛc. Aber auch ſonſt blieb kein 
Plätzchen, an dem ein Menſch ſich hätte ver⸗ 
bergen können, undurchſucht; ſelbſt Felſen, deren 
es mehrere von ziemlicher Höhe gab, wurden 
erklettert und das auf ihnen wuchernde Gebüſch 
durchſtreift. 

Am Montag Vormittag trafen einige, im 
Laufe des Tages weitere Militär⸗Abtheilungen, 
bis zum Abend auch nahezu alle Bürger⸗ 
Colonnen wieder in der Stadt ein, doch ohne 
den Mörder. Die Zahl der eingelieferten „Ge— 
fangenen“ betrug circa fünfzig, überwiegend 
aber waren es Handwerksburſchen, die, bis auf 
wenige, nach kurzem Verhör entlaſſen werden 
mußten; nur einige blieben in vorläufiger Haft. 

So war denn dieſer energiſch inſcenirte 
„Feldzug“ ganz und gar erfolglos; die Stadt 
hingegen befand ſich abermals in einer, alle 
vorherigen an Hochgradigkeit weit übertreffen⸗ 
den Aufregung. 


* 
* 

Der Leichnam des Ermordeten, welcher ge⸗ 
richtlich aufgehoben wurde, war ſo fürchterlich 
zugerichtet, daß es eher ſchien, ein wildes Thier 
habe ihn zerfleiſcht, als daß eine Beſtie in 
Menſchengeſtalt ſein Opfer ermordet habe. Das 
Geſicht war bis zur vollſtändigen Unkenntlich⸗ 
keit zerfetzt, ganze Stücken aus den Wangen 
lagen zerſtreut umher. Der Körper wies un⸗ 
zählige Stich⸗ und Schnittwunden auf, Kopf⸗ 
und Barthaar war bis auf wenige Spuren aus⸗ 
geriſſen. Weder Geld, noch Werthgegenſtände, 
nicht ein Blättchen Papier, durch das ſich die 
Perſönlichkeit des Todten hätte feſtſtellen laſſen, 
wurde vorgefunden. 

Am Dienſtag enthielten alle Blätter der 
Stadt und weiteren Umgegend eine Bekannt⸗ 
machung der Staatsanwaltſchaft, wodurch alle 
Diejenigen, welche etwa Auskunft über die Per⸗ 
ion des Ermordeten geben könnten, aufgefor⸗ 


dert wurden, ſich ungeſäumt zu melden. Gegen 
Mittag ſtieg ſchweren, unſicheren Trittes, tief 
gebeugten Hauptes, ein ſtattlicher, elegant ge⸗ 
kleideter Herr in den fünfziger Jahren die 
Treppe im Juſtizgebäude hinauf. Er blieb 
öfter auf einer der Stufen ſtehen, die Kräfte 
ſchienen ihn verlaſſen zu wollen. 5 

Er ſah und hörte nicht, wie viele Perſonen 
an ihm vorbei die Treppe hinaufſtiegen, herab⸗ 
kamen, ihn neugierig anſtarrten. Oben ange⸗ 

kommen, bat er in nahezu unverſtändlichen 
Worten einen Gerichtsdiener, ihn zum Staats- 
anwalt zu führen. Minuten vergingen, ehe man 
die Thür erreicht hatte, und der Beamte fragte: 

„Wen darf ich melden? Wie iſt Ihr werther 
Name?“ 

„von Molton!“ hauchte der Herr. 

„Bitte.“ ſagte der Gerichtsdiener, aus dem 
Bureau des Staatsawalts heraustretend. 

„Herr Baron, was iſt geſchehen?“ fragte 
der Staatsanwalt, jäh erblaſſend. 

„Darf — ich — bitten — mich — zu — 
der — Leiche — des — Ermordeten — —“ 
„Um Gottes Willen — Herr Baron?“ 

„Ja — ja,“ nickte von Molton. 

„Grauſam!“ rief der Staatsanwalt, „und 
Sie — Ihr —?“ 

Er vollendete nicht, zog die Glocke und 
wenige Minuten darauf ging er, gefolgt von 
einigen Beamten, den Baron am Arme führend, 
dorthin, wo der Todte lag. Eben hatten die 
ernſt einherſchreitenden Männer ein düſter aus⸗ 
ſehendes Gemach betreten, da durchdrang ein 
gellender Schmerzenzichrei den Raum. Der 
Baron ſtürzte nieder unter dem Rufe: 

„Curt — mein — thenrer — Curt — 


4 


Bis in's Innerſte erſchüttert, keines Wortes 
mächtig, ſtanden die Beamten da. Einige 
Zeit verſtrich, ehe ſie Kraft fanden, den Baron, 
ſo gut es in dieſem Augenblicke ging, in eine 
ſitzende Stellung zu bringen. Nach längerer 
Zeit gelang es, den Ohnmächtigen in das Be⸗ 
wußtſein zurückzurufen. Alsdann brachte man 
ihn in ſeinen vor dem Juſtizgebäude haltenden 
Wagen, in dem gleichzeitig zwei Beamte Platz 
nahmen, und überführte ihn nach ſeiner Woh⸗ 


nung. 

Eine neue Schreckensſcene ſpielte ſich hier 
ab, als der Baron von ſeiner Gattin und der 
Tochter gedrängt, die verhängnißvollen Worte 
lispelte: 

„Er — iſt's!“ 

Allzu hart hatte hier des Schickſals rauhe 
Hand eingegriffen, zu ſchwer war der Schlag, 
den dieſe Familie betroffen. 

Am folgenden Nachmittag fand die Bei⸗ 
ſetzung der irdiſchen Ueberreſte Curt's in der 
von Molton'ſchen Familiengruft unter einer 
Theilnahme ſtatt, wie ſie in dieſer Stadt noch 
nie geſehen. Hohe Militärs, Beamte aller Be⸗ 
hörden, Vereine und Corporationen und ſonſtige 
Einwohner der verſchiedenſten Stände folgten 
dem Sarge. Die Läden waren in den Straßen, 
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welche der Leichenzug paſſirte, geſchloſſen, von 


vielen Häuſern wehten die Flaggen und Fahnen 
halbmaſt. 

Baron von Molton war von dieſer außer⸗ 
ordentlichen Theilnahme ſehr ergriffen. Als er 
nach dem feierlichen Beiſetzungsacte mit einem 
Freunde vom Gottesacker nach Hauſe fuhr, 
ſagte er: 

„Womit hat mein ſeliger Curt, habe ich 
dieſe Liebe verdient? Sie gewährt mir Troſt 
und Stärke in meinem herben Schmerze, aber 
Adele — —“ 

Adele — die Aermſte! Sie lag ſchwer krank 
darnieder; ſie wußte nicht, daß ihr Gatte, den 
ſie ſo innig geliebt, ein gräßliches Ende ge⸗ 
funden und zur letzten Ruhe gebettet lag. Auch 
nur eine Andeutung würde ja genügt haben, 
der Kranken den Lebensfaden zu zerreißen! 
Mit banger Sorge blickten daher der Baron 
und die Seinigen betreffs Adele's in die Zu⸗ 
kunft. Wie, wenn ſie geneſen würde — und 
die Aerzte hofften dies gewiß — wie ſollte man 
ihr das Schwerſte, was ſie treffen konnte, mit⸗ 
theilen, ohne ernſte Gefahr für ſie? 

Der Geſundungsproceß vollzog ſich nur 
langſam und wenn, was häufig geſchah, Adele 
nach ihrem Gatten verlangte, dann beſchwichtig⸗ 
ten die Aerzte ſie durch die Erklärung, daß ſie 
abſolute Ruhe und Schonung haben, jede Er⸗ 
regung von ihr fern gehalten werden müſſe. 

Mit Herbert von Stolzbach war ſeit dem 
Tode Curt's eine vollſtändige Veränderung 
vorgegangen, er trauerte aufrichtig um ſeinen 
ihm durch Mörderhand entriſſenen Freund. 
Für nichts mehr zeigte er Intereſſe und irrte 
Tage lang von früh bis Abends umher; wohin 
ſeine Wege ihn führten, darüber verweigerte er 
ſeinen Eltern beharrlich jede Auskunft. Eines 
Abends, zwei Wochen nach dem Leichenbegäng⸗ 
niß, befahl er dem Diener, ſofort ſeine Jagd⸗ 
büchſe in Stand zu ſetzen, er wolle zeitig zur 
Jagd gehen und theilte hierauf ſeinem Vater 
ſein Vorhaben mit. 

„Allein?“ fragte dieſer überraſcht. 

„Nein, einige Freunde begleiten mich.“ 

„Hm — ſo — ſonſt —“ 

„Fürchte nichts, Papa! Unſere Waffen und 
Hunde ſchützen uns.“ 

Früh um vier Uhr verließ Herbert mit 
ſeinen beiden Hunden die Villa und eine halbe 
Stunde ſpäter trat er in das am Waldesrande 
belegene Wirthshaus, wo er ſeine „Freunde“ 
vollzählig verſammelt fand. Es waren zwölf 
robuſte, kräftige Männergeſtalten, deren Aeußeres 
von dem Herbert's weſentlich abſtach; auch ſie 
waren alle mit Büchſen bewaffnet. 

„Guten Morgen, Leute,“ grüßte Herbert in 
ernſt⸗freundlichem Tone, „habt Ihr ſchon einen 
Trunk zu Euch genommen?“ 

Die Männer verneinten. 

„Herr Wirth!“ rief Herbert, „haben Sie 
guten Wein im Hauſe?“ 

„Jawohl!“ 

„Sechs Flaſchen, aber vom beſten!“ 


Die Männer ſahen ſich vergnügt an. Der 
Wirth eilte dienſtfertig in den Keller und bald 
ſtand die kleine Flaſchenbatterie auf dem Tiſche. 

„Trinkt, Leute,“ forderte Herbert auf, „und 
wenn Ihr Euch ein wenig geſtärkt habt, dann 
wollen wir aufbrechen.“ N 

Die Männer ließen ſich das nicht zweimal 
ſagen. Herbert ſetzte ſich an einen andern 
Tiſch, auf dieſem nachdenkend mit den Fingern 
trommelnd. Eine halbe Stunde kaum, dann 
erklärte Einer: 

„Herr von Stolzbach, wir find bereit!“ 

Herbert beglich die Zeche, trat an ſeine 
„Jagdgenoſſen“ heran und ſprach: 

„Leute, haben wir Glück, dann ſollt Ihr 
reichlich belohnt werden.“ 

Hierauf ging's fort. 


(Fortſetzung folgt.) 


Von der Weltausſtellung 
in Chicago, 
(Originalberichte.) 


Das Epoche machende Ereigniß des Jahres 
1893, die Columbiſche Weltausſtellung, welche 
alle Faſern des Welthandels und cosmopoliti⸗ 
ſchen Verkehrs an den Geſtaden des Michigan⸗ 
ſees vereinen wird, iſt nicht nur dazu berufen, 
er jetzigen Generation, ſondern auch kommen⸗ 
den Geſchlechtern von großem Nutzen zu ſein. 
Wir leben gegenwärtig im Zeitalter der 
Elektricität und auf dieſem Gebiete allein eine 
Weltausſtellung zu veranſtalten, dürfte ſich ſchon 
lohnend erweiſen, um wie viel mehr wird dies 
bei der Columbiſchen Ausſtellung der Fall ſein, 
wo alle Intereſſen der Menſchheit in ausführ⸗ 
licher Weije praktiſch und theoretiſch zur Kennt⸗ 
nißnahme aller Völker der Erde gebracht 
werden; praktiſch durch die Vorführung der 
Ausſtellungsobjekte und theoretiſch durch die 
Welt⸗Congreſſe, welche in Verbindung mit der 
Ausſtellung abgehalten werden und auf welchen 
alle Zweige menſchlichen Wiſſens und Könnens 
gefördert werden. Unbedingt wird die Ab⸗ 
5 lung für Elektrieität einen hervorragenden 
> atz auf der 1893er Ausſtellung einnehmen, 
I „man kann getroſt behaupten, daß die daraus 
rwachſenden Vortheile für die Civiliſation 
gegenwärtig noch unberechenbar ſind, wenn man 
3 die elektriſche Eiſenbahn, das Verkehrs⸗ 
4 tel der Zukunft, ins Auge faßt. So haben 
5 e Elektrikter Ganz u. Co. in Buda⸗Peſt und 
berichiebene andere europäiſche Elektrotechniker 
Per 2 ſich bereits längere Zeit mit dem 
roblem des Schnellverkehrs mittelſt Elektricität 
getragen und „last but not least“ der große 
Wie aniſche Erfinder, Thomas A. Edifon. 
b a aus New⸗Jork gemeldet wird, hat er 
er ts ſeine neueſte Erfindung, die berufen iſt, 
eine Revolution im Eiſenbahnweſen hervor⸗ 
zurufen, vollendet. Die Erfindung beſteht in 


einem Motor, der an irgend einer Loco⸗ 
motive angebracht werden kann und wodurch 
bewerkſtelligt werden ſoll, die bisher durch 
Dampfkraft höchſterreichte Schnelligkeit von 
60 Meilen per Stunde auf 100 Meilen zu er⸗ 
höhen. Während der Weltausſtellung wird 
dieſe Erfindung, durch welche Reiſen auf weit 
entfernten Strecken ſozuſagen zur Spazierfahrt 
werden, auf den Zügen zwiſchen Chicago und 
Milwaukee eingeführt. Die Züge ſollen in 
Zwiſchenpauſen von 20 Minuten von beiden 
Endpunkten abgelaſſen werden. Soweit ſich 
Herr Ediſon über ſeine neueſte Erfindung aus⸗ 
ſpricht, läßt er durchblicken, daß der „Motor“ 
unter jedem Paſſagierwagen angebracht werden 
könne und nur bei Frachtzügen würde ein be⸗ 
ſonderer Wagen für denſelben benöthigt fein. 
Die nöthige Kraft für den Betrieb der Züge 
ſoll denſelben von einem Maſchinenhauſe durch 
die Schienen zugeführt werden. Gewiß wird 
dies ein vielverſprechendes „Exhibit“ in Ver⸗ 
bindung mit der Weltausſtellung werden, denn 
das „Deutſch-Athen“ Amerikas, Milwaukee, 
wird dadurch gewiſſermaßen zur Vorſtadt der 
Metropole am Michiganſee und Weltausſtellungs⸗ 
beſucher könnten die Fahrt dahin in 50 Minu⸗ 
ten zurücklegen, wozu gegenwärtig noch nahezu 
drei Stunden in Anſpruch genommen werden. 

Eine beſonders erwähnenswerthe Auslage 
von Diamanten wird von Seiten der „De 
Beers Conſolidated Mines Company“, welche 
ihre Gruben in der Kap⸗Colonie (Süd⸗Afrika) 
hat, bewerkſtelligt werden. Dieſes „Exhlbit“ 
wird den Ausſtellungs⸗Beſuchern einen an⸗ 
nähernden Begriff von den verſchiedenen Pro⸗ 
zeſſen geben, welchen der Edelſtein unterworfen 
iſt, ehe derſelbe in die Hände des Juweliers 
gelangt. So u. A. das Zerſtampfen der 
bläulichen, diamanthaltigen Erde, das Waſchen 
derſelben mittelſt einer drehbaren Maſchine, 
ferner das Schneiden, Schleifen und Poliren 
der Steine. Das „Exhibit“ der Kap⸗Colonie 
wird ferner noch durch eine obligate Zugabe 
intereſſant geſtaltet werden: es ſoll nämlich 
eine auf einem Piedeſtal ruhende Criſtallmaſſe 
ausgeſtellt werden, welche im Gewicht die 
Maſſe der Diamanten vorſtellen ſoll, welche 
ſeit 1870 in den Kimberly⸗Gruben gefunden 
worden iſt. Die Kap⸗Colonie hat 25,000 Doll. 
bewilligt und die „De Beers Company“ hat 
die gleiche Summe ausgeſetzt. 

Die Gräfin von Aberdeen, welche Präſidentin 
des Verbandes iriſcher Induſtrieller iſt, weilt 
gegenwärtig behufs Förderung der Intereſſen 
irländiſcher Frauen und Mädchen in den Ver⸗ 
einigten Staaten. Die Gräfin beabſichtigt hier 
einen Fonds von 15,000 Dll. zuſammenzu⸗ 
bringen, damit die Erzeugniſſe der Vorer⸗ 
wähnten in einer beſonderen Abtheilung des 
Frauenpalaſtes auf der Weltausſtellung aus⸗ 
geſtellt werden können; Stickereien, ſowie hand⸗ 
gewebtes Leinenzeug, Spitzen und  jonftige 
Nadelarbeit wird die „Exhibit“ vervollſtändigen. 
Auch werden Mädchen an Ort und Stelle dei 


Arbeit verrichten, ſo daß die Erzeugniſſe gleich 


abgeſetzt werden können. ö 

General Nelſon A. Miles iſt zum Groß⸗ 
Marſchall für die bürgerlichen und militäriſchen 
Paraden in Verbindung mit der Weltaus⸗ 
ſtellung und gelegentlich der Feier der Ueber⸗ 
gabe derſelben (12. Oktober 1892) ernannt 
worden. 

Frl. Harriette Monroe von Chicago iſt 
auserkoren worden, die Feſt⸗Ode zu verfaſſen. 


Nicht nur für den Europäer, ſondern auch 
für den Einheimiſchen dürfte das unter Controlle 
der Bundesregierung ſtehende Indianer⸗ 
„Exhibit“ auf der Columbiſchen Weltaus⸗ 
ſtellung zu einem hochintereſſanten und lehr⸗ 
reichen geſtaltet werden. Die Vorſteher des 
„Indianer⸗Büreaus“ der Bundesregierung be⸗ 
abſichtigen nämlich, das „Exhibit“ in ſo viel⸗ 
ſeiliger und gründlicher Weiſe zu arrangiren, 
daß dadurch Leben und Treiben der einzelnen 
Indianerſtämme in draſtiſcher Weiſe veran⸗ 
ſchaulicht wird. Man wird Gelegenheit haben, 
einen Vergleich zwiſchen dem mit Kriegsfarben 
bemalten und befederten Wilden und dem von 
der Cultur ſchon ein wenig beleckten Halb⸗ 
Civiliſirten anzuſtellen. Die Repräſentanten 
aller hervorragenden Stämme und hier wiederum 
bemerkenswerthe Typen werden im Verein mit 
ihren Induſtrien, Lebensgewohnheiten u. ſ. w., 
zur Ausſtellung gelangen. Die Indianer⸗ 
Niederlaſſung wird auf einer etwa 2 „Acres“ 
großen Fläche errichtet; daſelbſt werden die 
„Navajos“ ihre bemerkenswerthe Fertigkeit im 
Weben von Decken zeigen, während die „Zunis“, 
deren Gebräuche ſchon ſeit Jahren dem eifrigen 
Studium der auf ethnologiſchem Gebtete 
Forſchenden unterworfen ſind, ihre Kunſt im 
Verfertigen von Töpferwaaren vorführen werden. 
Die „Zunis“ haben eine bedeutende Fertigkeit 
im Formen und benutzen dazu die denkbar 
primitivften Werkzeuge, ihre Hände: ſie werden 
in der Niederlaſſung ihre eigenthümlichen 
Gebäude, „Hogans“ genannt, bewohnen. Die⸗ 
ſelben ſind in Wirklichkeit drei übereinander 
errichtete Buden oder Lehmhütten, in deren 
Inneres man mittelſt einer Leiter und auf dem 
Wege durch's Dach gelangt. Die „Piutes“ 
werden ſich im Flechten von Waſſerhältern aus 
Binſen, produziren. 


In Verbindung mit dieſem Indianerlager 
wird ebenfalls eine der typiſchen Indianer⸗ 
Schulen, in welcher befähigte Lehrer Unterricht 


ertheilen werden, vorgeführt und ferner eine 


Sammlung von Reliquien, Waffen und allerlei 
Geräthen. Der Umſtand, daß die Bundes⸗ 
regierung die Sache in die Hand nimmt, dürfte 
Gewährleiſtung dafür fein, daß das Indianer⸗ 
„Exhibit“ als ſolches alle ähnlichen, auf früheren 
Ausſtellungen ſtattgehabten Vorführungen des 
rothen Mannes in Bezug auf Gründlichkeit 
und Originalität in den Schatten ſtellen wird. 

Der ſcandinaviſche Muſik⸗Verein in Chicago 
beabfichtigt ſich an den muſikaliſchen Aus⸗ 


* 


ſtellungsfeſtlichkeiten mit einem Maſſenchor von 2 


1000 Stimmen zu bethelligen. 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


S. Düngeranfammlung im Winter. 
Der Winter iſt die günſtigſte Zeit für die 
Anſammlung des Düngers zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken. Hierbei kommt es aber ſehr 
auf die Behandlung an. Nach den von einem 
ſachverſtändigen Landwirth angeſtellten Verſuchen 
verliert der Dünger, wenn man ihn ohne Be⸗ 
handlung der Einwirkung von Luft, Witterung 
und Licht ausgeſetzt läßt, 27 Prozent an Stick⸗ 
ſtoff. Dieſer Verluſt vermindert ſich auf 
2 Prozent, wenn man den Dünger mit Kainit 
behandelt. Wendet man jedoch bei der Be⸗ 
handlung Superphosphatgips an, ſo hebt man 
nicht nur jeden Verluſt an Stickſtoff auf, 
ſondern ſteigert auch den Stickſtoffgehalt bis zu 
47 Prozent. 

§ Die Kartoffelernte im deutſchen 
Reiche. Nach amtlichen Ermittelungen betrug 


ir 


die Kartoffelernte Deutſchlands im Jahre 1891 


23,184,454 Tonnen, gegen 23,320,083 Tonnen 
im Jahre 1890 und gegen 24,301,281 Tonnen 


im Durchſchnitt des Jahrzehntes 1881 bis 1890. 
Die 1891er Kartoffelernte iſt alſo im Vergleiche 
mit der des Vorjahres nur um ein Weniges, 
dagegen im Vergleich mit dem Durchſchnitts⸗ 
ertrag der Kartoffelernten von 1881—1890 um 
ca. 1,200,000 Tonnen zurückgeblieben. 

Zur Hühnerzüchtung. Bekanntlich 
erſchöpft das Mauſern die Kräfte der Hühner 
ungemein, weil dieſelben zur Neubildung der 
Federn viele Stoffe, darunter auch Eiweiß, aus 
dem Körper hergeben müſſen. Um eine Ent⸗ 
kräftung der Hühner zu verhindern, muß man 
daher dafür Sorge tragen, daß ſie während 
des Mauſerns beſſer gefüttert werden. Als 
Futter muß man, ſoweit es angeht, nicht nur 
Körner, ſondern auch Fleiſchabfälle und zer⸗ 
malmte weichere Knochen benutzen. Bet Kälte 
und naſſem Wetter muß man auch dafür 
ſorgen, daß die Hühner, welche ſich in der 
Mauſerung befinden, ſich möglichſt in einem 
warmen Stalle aufhalten können, da in der 
Zeit der Mauſerung die Hühner gegen Kälte 
und Näſſe ſehr empfindlich ſind. 


Heiteres. 


* [Auf dem Droſchken⸗Halteplatz. 
„Du, Lude, mir is heite miſerablig zu Muthe. 
Haſt Du 'ne Ahnung, mit was die Influenza 
anfängt?“ „So viel ick weeß, mit Koppſchmerz 
un Huſten.“ „Geh, laß Dir heimgeigen, die 
Influenza fängt allemal mit J. an.“ 
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